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. ſtenographiſchen Bericht, betref⸗ 
and die erſte Sitzung des vereinigten 
ſon 


tages (am 2. April) f. in einer be: 
n Beilage der heutigen Zeitung. 


be Breslau, 4. April. Der Kaifer und Selbſt⸗ 


d aller Reuſſen hat ſich zum zweiten Male feit 

Kin Aan der Jull⸗Regierung vernehmen laſſen. Seine 
dit ea Prache an die geliebten Unterthanen wies noch 
tte E Maſeſtät auf „im weſtlichen Europa ſtatt⸗ 
IN * relgniſſe hin, welche die böfe Abſicht des Stur⸗ 
ler Gee geſetzlichen Auctoritäten verriethen.“ Fühlte 
done zar doch damals auf ſeinem Haupte noch die 
ir do der heiligen Allianz unerſchüttert ſitzen! Meinte 
ur 0 gewiß von Minute zu Minute des Rufes „der 
lun freundſchaftliche Verträge verbundenen Nachbar: 
Am o. gewärtig fein zu müffen, um mit denſelben 
verderdlichen Strome der Anarchie eine zuverlaͤſ⸗ 

. Crgenwehr entgegen zu ſtellen!“ Befahl er doch 
kmsrüſtungen mit dem unverhehlten, ſchadenfrohen 
Süden, daß jene Ereigniſſe Frankreich wieder von 
Aide unde der legitimen Großmächte, welche die Bar: 
een, Ornaſtie widerwillig unter ſich dulden mußten, 
bet ent hätten, daß Preußen endlich die Nothwendig⸗ 
die y nen würde, ſich Rußland und Oeſterreich in 
den e zu werfen und vereint der Schlange des li⸗ 
Allan Jortſchritts den Kopf zu zertreten! Die heilige 
gejut trriffen und zerſtäubt. Der Czaar hat zu 
Zorn 1 elt. Einſam und abgeſchnitten ſieht er den 
kehrt 8 Haß der Völker gegen ſein eigen Haus 
N 7 darf ſich und dem Lande nicht mehr das 
au a iß vorenthalten, daß Rußland, welches vor 
wich erzehn Tagen als drohender Schiedsrichter 
Aff, n den Thronen und Nationen zu den Waffen 
wing Fe bedräut und in die Defenfive ges 
Nea Manifeſt vom 14/26. März enthalt dies Be: 
Wan Iſt es eine Kriegs⸗ oder Neutralitäts⸗Er⸗ 


e müſſen auf einen wichtigen Punkt aufmerk⸗ 
Wehn. In der von uns nach einem Briefe aus 
4 wi erg mitgetheilten Ueberſetzung lautet der Schluß⸗ 
Wan kriegeriſchem Trommel⸗Wirbel: „Und dann 
ge Wir Alle vereint rufen: Gott mit uns, bekehrt 
Göteer und unterwerft fie; denn mit uns 
dani Dagegen überſetzt die Spenerſche Zeitung 
be zen Satz: Gott mit uns! Höret ihrs Alle, die 
den fremden Landen ſeid und füget euch, 
usch on iſt mit uns!“) Und die Petersburgiſche 
kahn detung, der eine falſche oder icrthümliche Ue⸗ 
weft des Originals nicht zugetraut werden kann, 

. Mit uns iſt Gott! erkennet es 


v Heidefale: . 
Gan en und beuget euch: denn mit uns iſt 


lu. Mit pr 
lere konnen nicht umhin, die mildere und feiepfer: | 


Die Richtig⸗ 


de der Non für die Ächte zu halten. 
gaht ſo wirft der 


zünftigen aber auch angenommen, 
Ir anifeſte nicht einen Handſchuh hin, den, 


Mittwoch den 5 April 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


— — 


1848. 


gedenkt er den Sieg, den er fich zu flehentlich vom Him- Freiheit geben, nicht weil fie eine heldenmüthige Nation 
mel erbetet, um feiner mit der ruſſiſchen Armee ganz | find, nicht weil Tauſende von Deutſchen ihnen ihre 


ſicher zu fein, in einem Kreuzzuge zur Bekehrung und 
Unterwerfung der Völker über die Grenzen hinaus 
zu tragen. 


t 


Sympathien entgegenrufen und ſchmeichleriſche Huldi⸗ 
gungen zu Füßen legen. Wie edelmüthig und tapfer 
die Polen ſind, wie viel Schlachten ſie geſchlagen, wie 


Wir halten das Manifeſt für die beiſtimmende und viel große Männer ſie gehabt, kümmert uns in dieſem 


nur etwas redſelige Antwort auf die bündige, Neutralitäts⸗ Augenblicke nicht. 


Ob ſie, wie die andere Seite ihnen 


Erklärung, mit der ſich Preußen von der heiligen Allianz | vorwirft, ein undankbares, wankelmüthigts, uneiniges 


losſagte. 


Wir glauben auch, daß der Czaar in den Volk find, ob fie die Deutſchen haſſen oder lieben, laßt 


ungeheuren Umwälzungen, die Frankreich, Deutſchland, uns ebenſo gleichgültig. Nicht die wechſelſeitige Groß⸗ 


Oeſterreich und Preußen innerhalb weniger Tage vol⸗ 
lendet haben, aufrichtig nur den ephemeren Sieg des 


| 


muth, nicht die Gefühle perſönlicher Neigungen ordnen 
die Verhältniſſe der Völker zu einander. Die eiſerne 


Aufruhrs und der Anarchie erblickt, daß er Ruß⸗ Nothwendigkeit der Geſchichte weiſt ihnen ihre wechſel⸗ 
land mit der Verſicherung, nur die Nachgiebigkeit der ſeitige Stellung an, der Staatsmann hat mit nüchter⸗ 
Regierungen habe den reißenden Strom der Volks- nem Verſtande dieſe Nothwendigkeit zu erkennen und 


Triumphe ſich ergießen laſſen, nicht zu delügen beab⸗ in ihrem Dienſte zu handeln. 


ſichtigt. 


Denn im entgegengeſetzten Falle, wenn jene freigeben, weil die Gerechtigkeit es fordert. 


Prußen muß Polen 
Sein 


Verſicherung eine heuchleriſche wire, wenn der Czaar nationales Leben frei zu geſtalten, iſt ein Urrecht jedes 
gegen die beſſere Ueberzeugung dasjenige als Volkes, was ihm nie giltig entzogen werden kann. 
blinden Aufruhr bezeichnete, was ihm eine innere Stim⸗ Der Anſpruch auf dieſe Freiheit iſt ein Rechtstztel, 
me die wunderbare Fügung des Himmels und rächende welcher nie, auch nicht nach dem Drucke von Jahr⸗ 


Hand Gottes zu nennen befiehlt, in ſolchem Falle wäre 
das Manifeſt mit ſeinen Anrufungen des Allmächtigen 
und ſeiner puritaniſchen Begeiſterung nicht nur ein po⸗ 


„ 


hunderten erliſcht, iſt ein Rechtstitel, welcher immer 
wieder auflebt, wenn zum Rechte ſich Kraft und Wille 
geſellt. Preußen hat den Polen dieſe Freiheit gewalt⸗ 


litiſcher Charlatanismus, wie ihn das alte, nur durch ſam nehmen helfen und damit einen Fluch auf ſich ge⸗ 


die ſtärkſten Effekte zu reizende Rußland liebt, nicht nur laden. 


Wir heben ein halbes Jahrhundert unter der 


eine diplomatiſche Tartüfferie, mit der die ruſſiſchen Laſt dieſes Fluches geſchmachtet, die Sünde der Väter 
Selbſtherrſcher immer den getreuen, ins Feld gerufe⸗ hat ſich gerächt und wird ſich rächen an den Kindern 
nen Unterthanen ihre Rechtgläubigkeit, ihre Kirche und dis ins dritte und vierte Glied. Polen hat unſere 
den lieben Gott gefährdet ſchilderten — ſondern es wäre Millionen verſchlungen, hat uns beunruhigt bei jeder 
die brutale Blasphemie und cypniſche Gottesläſterung. Regung im Innern und im Auslande, Polen hat auf 


Iſt der Czaar aber aufrichtig, iſt die Neutralitäts⸗Er⸗ 
klärung ein Akt der bloßen Vorſicht und Klugheit, weil 


uns — die fürchterlichſte der Strafen — die Freund⸗ 
ſchaft des Czaren, die Freundſchaft Metternichs gewälzt. 


er den Angriff zur Bekehrung der Völker noch für Wir haben genug gebüßt, haden dem Syſtem, was uns 
übereilt, den Erfolg noch für unſicher hält, ſo glaubt der Beſitz Polens aufzwäng, genug geopfert. Jetzt iſt 
er mit gleicher Aufrichtigkeit an die Möglichkeit einer die Zeit zur Sühne gekommen. Wohlan denn! Sühnen 


Reaktion und ſtellt ſich mit ſeinen Heeren an den 


1 


wir die Sünde unſerer Väter, unſere eigene Sünde: 


Grenzen auf, um bei dem erſten Winke zur Hand geben wir Polen frei! 


zu ſein. . ‘ 
Der Sturm, der durch die Welt brauſte und die 
ſcheindar unzerſtörbaren Werke pfiffigſter Staatskunſt, 
die Zuſammenfügungen uralter Familien- Politik in 
Stunden zerknickte und auseinanderriß, er wird ſeinen Weg 
auch über Kordons und Koſacken⸗Lanzen hinweg dort⸗ 
hin finden, wo einige ſehr ſcharfe neue Verbote und 
Schreckensmaßregeln keine ſonderliche Bürgſchaft für die 
Gewißheit liefern, daß das „heilige Rußland“ und alle 
die treuen Unterthanen des Kaiſers der Reuſſen und 
Königs von Polen für dieſen begeiſtert in den Tod 
gehen werden. Extragen wir gelaſſen die Beleidigungen 
des Manifeſtes, den Abbruch der diplomatiſchen Ver⸗ 
bindung, die Erſchwerungen des letzten Reſtes unſers 
Grenzverkehrs. Wir denken, lange kann der Czaar die 
Ueberzeugung nicht mehr von ſich abweiſen, daß die 
neue Geſtaltung Preußens, Oeſterreichs und Deutſch⸗ 
lands keineswegs der momentane Sieg des Aufruhrs 
und der Anarchie ſei, daß vielmehr die Regierungen, 
wie ſie jene Geſtaltung gemeinſam mit dem Volke ge⸗ 


ſchaffen haben, dafür auch mit ihrer Ehre und Exiſtenz 


einſtehen müſſen. Muthmaßlich wird dieſe Ueberzeugung 
die ruſſiſche Neutralitäts-Armee noch vor dem erſten 


er 
with, entſetzt nicht zu leugnen wagt, Europa aufheben Kanonenſchuſſe auflöſen. 


N r ruft auf zum Schirme der Grenzen, 
0 Manthe, ein Angriff gegen die Ehre des ruſſi⸗ 
eignen Meng wäre. Er iſt bereit, den Feinden zu bes 

d der wenn und wo ſie ihm entgegentreten. 


N Wehe mug deer und angegriffen wird er ſich 


r und Vertheidigung erheben, und dann erſt 
* 
) 


Nach . 

8, 2 95 Spenerſchen Zeitung entnommen Jeſaſas Kap. 
Volker „. In Luthers Ueberſezung: „Seid böfe, ihr 
idr —— und gebet doch die Flucht. Höret ihrs alle, die 
die uu, fernen Landen ſeid: Rüftet euch und gebet doch 
n — „Die Königsberger Zeitung, deren Verſion 
die in munſtigen übereinfiimmt, führte als ihre Quelle 

lersburg erſcheinende Rordiſche Biene an. 


— — 


Breslau, 3. April 


Daß endlich der polniſchen Nation die Freiheit zu⸗ ß 


rückgegeben werde, fordert die ſaſt einmüthige Stimme 
von ganz Europa, fordert insbeſondere das ganze 
Deutſchland. Dieſer Forderung einen dicekten Wider⸗ 
ſpruch entgegen zuſetzen, daran denkt in Preußen wohl 
kein Einſichtiger. Wir müſſen e daß Preu⸗ 
ßen zu dieſem Beſctiungswerk den Grundſtein lege, daß 
es unverzüglich die unter ſeinem Zepter ſtehenden Polen 
freigebe. Aber wir ſtellen dieſe Forderung frei von 
aller ſchwaͤchlichen Sentimentalität, frei von jedem An: 
i fluge von Romantik. 


Mag er die Grenzen hermetiſch abſperren! 


1 


1 


1 
1 


| 


Preußen muß den Polen die] ſchwemmen? 


Preußen muß Polen frei geben, weil das bewegende 


Prinzip der neueſten Geſchichte die Freiheit 
Polens gebieteriſch fordert und ſie auch ohne 14 


Zuſtimmung vollziehen würde. Das Völkerrecht, wildes 
die Länder zum Eigenthume der Fiürften machte, iſt 
erloſchen. Das Land iſt jetzt der Schauplatz geworden, 
auf dem das Volk das Gebäude feines nationalen Le⸗ 
bens errichtet. Wie in dunkler Vorahnung der großen 
Kämpfe der Zukunft rücken die verwandten Stämme, 
trotz aler Trennung in verſchiedene Staaten, Immer 


näher an einander, zerreißen die alten und ſchlleßen 
neue Bande und ſuchen ihrer fubjeftiven 
Charakters in der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit eine ob⸗ 
iektive, 


Einheit des 


einheitliche Geſtaltung zu geben. Dieſem gewal⸗ 
tigen, durch ganz Eutopa gehenden Zuge der Weltge⸗ 
ſchichte, Widerſtand entgegenzuſetzen, heißt einen Kampf 
mit Windmühlen beginnen. Gebe ſich denn auch Preu⸗ 
ßen dieſem Zuge ganz hin, schließe es ſich ſeſt und allein 
an Deutſchland an, und laſſe es Polen des daf es 
doch ewig von Deutſchland ab und nach Rußland hin⸗ 
ziehen muß. 4 ei 

reußen muß endl olen freigeben, weil ſein 
uch Vortheil, ja feine Selbſterhaltung es 1 
Bedarf denn die alte, triviale Wahrheit noch eines Be⸗ 
weiſes, daß die unmittelbare Nähe Rußlands für Preu⸗ 
en gefährlich, daß ein freies polniſches Zwiſchenreich 
die Bedingung unſerer Ruhe und Sicherheit iſt? Soll 
denn ewig, wenn im Weſten ung Gefahr bedroht, im 
Osten die Empörung ſich erheben? Soll denn eine 
treulofe Grenzpropinz fortwährend feindlichen Umtrieben 
einen ergiebigen Boden gewähren, wollen wir denn der 
Gefahr ausgeſetzt bleiben, daß dei einem Kriege mit 


Rußland hinter unſerem Rücken der Feind ſich eihebe, 


daß Frankreich 


eine Veranlaſſung erhalte, unter dem 
Vorg⸗ben der se / 


Befreiung. Polens Deut ſchland zu übers 


So entſchlleße ſich benn Preußen jetzt wenlgſtens 
einmal frei illig, raſch und ganz zu geben, was der 
Gang der Geſchichte ihm doch bald genug und unter 


härteren Bedingungen, abtrotzen wurde, es gebe Polen 


die Freihelt. Das iſt ein gerechter, ein nothwendiger, 
ein heilſamer Entſchluß. Aber Preußen faffe diefen Ent⸗ 
Fhruß frei von blindem Polenenthuſiasmus, frei von roman: 
tiſchen Illuſionen. Ob Polen in feinem Schooße wirklich 
die Elemente eines neuen, ſelbſtſtändigen, ſtaatlichen Lebens 


trägt, wiſſen wir noch nicht, und Niemand möge ſich der 


Täuſchung hingeben, daß der erwünfchte Erfolg nothwen⸗ 
dig eintreten muß. Aber wir dürfen es nicht verhin⸗ 
dern, den Verſuch zu machen, wir bürfen über feine 
politiſche Befähigung nicht zu Gericht ſizen. Die 
Weltgeſchichte wird richten, erwarten wir muthig ihren 
Richterſpruch. Ob die Polen uns die Btuderhand reis 
chen, eb fie für ihre Befreiung uns dankbar fein mer: 
den, wiſſen wir nicht. Wir bezweifeln es ſogar. Nicht 
an der Aufrichtigkeit der Verſicherungen, welche uns die 
Leiter der j tigen Bewegung geben; nur daran zweifeln 
wir, daß die Leiter der Bewegung im Stande ſein wer⸗ 
den, ihre aus vernünftiger Erwägung hervorgegangene 
Ulberzeugung dem natürlichen Inſtinkt der Maſſen ein: 
en. Wir erwarten daher, daß bald genug die 
d iden Nationalitäten ſich feindlich gegenüber ſtehen 
werden. Aber dennoch verlangen wic die Freiheit Po: 
Bas, Seinen Dank verlangen und wollen wir nicht, 
wir gewähren nur ein Recht, das verdient keinen Dank. 
Um ſeine Liebe buhlen wir nicht. Was die Natur ge⸗ 
ſchieden, wird der Menſch vergeblich mit Banden des 
Gemüthes an einander zu ketten ſuchen. Aber wir er⸗ 
warten, daß Polen es erkenne, wie ſein eigenes Intereſſe 
e zu einem Bündnig mit Deutſchland für die 
nächſte Zukunft auffordert. Seine Feindſchaft füech⸗ 
ten wir nicht. Stellt ſich das von uns befreite Polen 
uns feindlich gegenüber, ſo iſt die gerechte Sache in 
unſerer Hand, und erwirbt uns die Sympathien aller 
edlen Völker. Und haben wir wirklich von dem freien 
Polen eine feindliche Stellung zu beſorgen, was haben 
wir da erſt von dem unterdrückten zu erwarten? 
Wie aber die Gerechtigkeit der polniſchen Sache, 
die Nothwendigkeit der Geſchichte und unſer eigener 
Voſtheil die Freigebung Polens fordert, ſo ſprechen 
diefelben Gründe dafür, daß dieſe Freigebung nur um: 
ter ſolchen Bedingungen erfolge, welche die Nationalität 
und Freiheit unſeter in der Provinz Poſen lebenden 
deutſchen Volksgenoſſen ſicher ſtellen. Dieſe der Groß⸗ 
much Polens zu Überlaffen, hieße unſere nationale Erz 
hebung mit dem Zeugniß der en ſchiedenſten Unfähigkeit, 
je eine Nation zu werden, beginnen. Die in Poſen 
lebenden Deutſchen haben ein Recht auf ihre nationale 
Ser ſtſtändigkeit, das muß ihnen geſichert werden. Sie 
find nicht mit Einwanderern zu vergleichen, denn ſſe zogen 
in eine von einer deutſchen Regierung beherrſchten, 
unter deutſchen Geſetzen ſtehenden Provinz; fie zogen 
dorthin nicht in der Abſicht, ihre Nationolität aufzuge⸗ 
ben, ſondern in der Vorausſetzung, daß ſie werde ge⸗ 
ſchützt werden. Daß das Territorium, auf dem ſie les 
ben, einſt zum polniſchen Reiche gehötte, iſt gleichgiltig. 
Nicht das Territorium des früheren polniſchen Reiches 
ſoll dieſem wiedergegeben werden, nicht nach alten Län⸗ 
dergrenzen frägt die Geſchichte, die lebenden Völ⸗ 
kergrenzen find heute die Grundlagen der neuen Staa: 
tenbildung, In dem Großherzogthum Poſen freilich 
taſſen ſich dieſe Grenzen ſetzt in ihrer Reinheit nicht 
herſtellen, wir werden auch in Zukunft noch an den 
Sünden unſerer Väter zu büßen haben. Aber Polen 
und Deutſche müſſen dieſe Strafen gemeinſam tragen, 
denn wir haben gemeinſam geſündigt. Wir müffen 
deshalb friedli zur gemeinſamen Sühne uns verbin⸗ 
den, und beiderſeitig Opfer bringen, damit nicht der 
alte Fiuch ſich auf Kinder und Kind'eskinder forterbe. 
Wir müſſem auf friedlichem Wege eine Herſtellung der 
Völkerarenze verſuchen. Als erſte Grundlege einer fol- 
chen Eirisung muß die Forderung hiageſtellt werden, 
daß die Gemeinden, Städte und Kreife durch keine äu: 
ßere Gewalt weder zum Anſchuß an das naue Polen⸗ 
reich, noch zum Verbleiben im preußiſchen Staa ever 
ba de ge wungen werden. Es wird alſo den Grenz⸗ 
Preifen mit Überwiegend deutſcher Bevölkerung fei ſte⸗ 
ber müſſen, an Preußen feſtzuhalten und die pulnifche 
Minoritit wird ſich in das Unvermeidliche fügen wüf⸗ 
fin. Eden fo werden die im Innern der Provinz le⸗ 
tenden Deutſchen auf eine ſtaatliche Verbindung mit 
Deuiſchtand verzichten müſſen. Bevor aber dieſe Echii: 
ieg vor ſich gegangen, iſt es Pflicht der preußiſchen 
Regierung, unfere in Poſen lebenden Landsleute vor 
dem Anmuthen zu fchügen, für die Befreiung Polens 
Opfer zu bringen oder wohl gar mit zu kaͤmpfen. Das 
mit aber der Scheidung der Nationalitäten, welche durch 
Territortalgren en nun einmal nicht vollftindig möglich 
ig, j. der mögliche Vor chub geleiſtet werde, muß eine 
unbedingte gegenſeitige Freizsigi keit vereinbart und die 
Auswar derung von und nach Polen wo möglich durch 
beiderſatige Unterſtützurg ans Staate mitteln erleichtert 
werden. So nur läßt ſich hoffen, daß das Unverträg⸗ 
liche ſich feledlich ſcheide und daß die in deren The Un 
zurückgebliedenen fremden Elemente aumätig der h rr⸗ 
ſchenden Nationalität ſich amalgamiren. 
Sele Preußen tiefen Weg friedlicher Auseinan⸗ 


derfegung verſckmähen und mlt feſtzuhalten 
ſuchen, was bereits verloren iſt, ſo ſteht uns der 
tra Kampf bevor, der ſich in unſerer Lage nur 
denken läßt, ein Kampf mit dem Oſten und dem 


gen Deutſchland und dann — ein neues ruſſiſchrs 
Büͤndniß und der Untergang unſerer jungen Freiheit 
für immer. R 

Sollte aber Polen ſich nicht begnügen, feine Na⸗ 
tionalität frei und ſelbſtſtandig zu entfalten, ſollte es 
unter dem heiligen Namen der Freiheit unſern deut⸗ 
ſchen Brüdern das Joch auf den Nacken legen und 
mit Eroberungsgelüſten in den Gang der neuen Ger 
ſchichte eintreten wollen, dann wird jeder Tropfen deut: 
ſchen Blutes auſwallen, dann wird jrder Arm das 
Schwert ziehen, dann werden wir das Probeſtück deut⸗ 
ſcher Nationalität und deutſcher Einheit ablegen und 
uns mit Blut in die Reihen der ſelbſtſtaͤndigen Na⸗ 
tionen einkaufen. Mißlingt die Probe, übertäubt der 
ſüddentſche Preußenhaß, überwiegt der eigene Polen⸗ 
enthuſiasmus die deutſche Stimme in unferer Bruſt, 
nun dann möge Deutſchland ruhig in fein Grab ſtei⸗ 
gen, dann hat es keinen Anſpruch darauf, ein freies Volk 
zu werden, denn es fehlt ihm die erſte Grundbedingung 
cer nationalen Selbſtſtändigkeit, es fehlt ihm die Na⸗ 
tionalehre. : 

Wir beſchwören darum Preußen, beſchwören Polen, 
mit nüchternem Verſtande und kalter Entſchloſſenheit 
an eine friedliche Ausgleichung zu gehen, Leidenſchaf⸗ 
zen, Sympathien und Antipathien von ſich abzuſtreifen 
und nur ihr wahres beiderſeitiges Intereſſe, was in 
dieſem Augenblicke fo glücklich zuſammenſtimmt, im 
Auge zu behalten! 
Liebe, welche wir für die Freiheit bezen, die auf dieſem 
Wege allein beiden Nationen geſichert bleibt, wie beſchwören 
ſie dazu in der tiefſten Ueberzeugung, daß jeder gewalt⸗ 
ſame Weg Polen für immer vernichten, Preußen für 
lange wieder an Rußland ketten muß! 


In land. 

Berlin, 4. April. Ew. königl. Majeſtät Aufruf 
an Preußen und an die deutſche Nation hat von mich: 
reren Seiten eine Deutung gefunden, welche der ihm 
zu Grunde liegenden Abſicht nicht entſpricht. — Der 
Schritt, den Allerhöchſtdieſelben gethan, ols Sie für die 
Zeiten der Gefahr die Leitung der deutſchen Angelegen⸗ 
heiten zu übernehmen Sich bereit erklärten, deſtand in 
dim Anerbieten, mit all der materiellen und moralifchen 
Macht des 15 Millionen Deutſche umfaſſenden Staates 
die Erreichung der auf deurſche Einheit gerichteten Wün⸗ 
ſche aller Bundesſtaaten zu fördern. Die gleichzeitige 
Aufſteckung der deutſchen Farben enthielt das unzwel⸗ 
deutige Anerkenntniß, daß die Einheit Deutſchlands zur 
Rettung aller zum deutſchen Bunde vereinigten Stämme 
unentbehrlich und daß Preußen bereit ſei, ſeinerſeits im 
vollſten Umfange die allen Bundesſtaaten obliegenden 
Pflichten anzuerkennen und zur Abwendung der das ge⸗ 
ſammte Vaterland bedrohenden Gefahren feine ganze 
Kraft einzuſetzen. — Dagegen hat dieſer Schritt nicht 
die ihm mehrſeitig zugeſchriebene Bedeutung haben kön⸗ 
nen, als wenn mit der augenblicklich angebotenen Lei⸗ 
tung irgendwie der frelen Eatſchließung von Deutſch⸗ 
lands Fürſten und Völkern vorgegriffen werden ſolle. 
— Eben ſo wenig konnte die Annahme des Symbols, 
in welchem alle deutſchen Staaten itte Vereinigung 
finden, das Aufgeben der von Preußen und der von 
den anderen deu ſchen Staaten glorreich geführten Far: 
ben bedingen. In der einen Hinficht haben Ew. königl. 
Maj ſtät ausdrücklich erklärt. daß Sie die Urſupation 
der oberen Leitung oder irgend eints Rechtes nicht be⸗ 
abſichtigten, vielmehr eine ſolche Abſicht auf das be⸗ 
ſtimmteſte abgelehnt. Zugleich ader wird in Allerhöchſt⸗ 
dero Proklamation darauf hingewieſen, daß die Grün: 
dung eines einigen, nicht einförmigen Deutſchlands, eine 
Einheit in der Verſchiedenheit zu etſtreben ſei, wie denn 
in Uebertinſtimmung hiermit die an demſelben Tage 
an das Kriegs⸗Miniſterium erlaſſene und durch die 
Aug. Preuß. Ztg. veröffentlichte Ordre ausdrücklich be 
ſtimmt, daß die Acmee neben der preußiſchen die 
deutſche Kokarde anzuſtecken habe. — Wenn Ew. kgl. 
Majeſtät bie mit ſich einverſtanden erf.ären, werden wir 
nicht unterlaſſen, den Mißdeutungen, welche jenem Auf⸗ 
rufe gegeben worden find, in geeigneter Weiſe entge⸗ 
genzutreten. — Berlin, den 2. Apefl 1848. 

Das Staats-Miniſterium. 


Camphauſen. Graf d. Schwerin v. Auers⸗ 
wald. Bornemann. Arnim. Hanſemann. 
v. Reyher. 


Mit der Auffoſſung Meines Aufeufes vom 21ſten 
v. M., welche ſich indem heute vom Staats⸗Miniſte⸗ 
rium erſtatleten Berichte ausſpricht, din Ich durchaus 
einverſtanden und ermächtige daſſelbe, den Mik deutun⸗ 
gen, welche Meinen Worten gegeben worden find, in 
geeigneter Weiſe entgegenzutreten. 

Potsdam, den 2. Aprit 1848. . 

Friedrich Wilhelm. 

An das Staats⸗Min ſterium. 

Se. Majeftät der König haben allergnädigſt geruht: 
die Wahlen des Landraths a. D. von Köller auf 
Kmtreck und des Landſchaſts D putitten Rodbertus 


ſten zugleich, ein Kampf vielleicht ſelbſt mit dem übri⸗ 


Wic beſchwören fie dazu mit aller 


auf Jag bew zu General⸗Landſchalts⸗Döthen und W, 
präfentanten für refp. Hinter⸗ und Vorpommern 8 
den Zeitraum von Weihnachten 1847 bis dahin 1 


zu beftätigen. aug 
Angekommen: Se. Durchlaucht der gif 
Salm⸗Salm, von Anhalt. Se. Durchlaucht 
Fürſt Auguſt v. Sulkows bi, von Liſſa. St. Du 
der Prinz Rudolf v. Croy⸗Dülmen, von g 
Der Vice⸗Ober⸗Jagermeiſter Graf von der Af ſebutz 
Falkenſtein, von Meisdorf. Ein 
Berlin, 31. März. Der Gesetzentwurf Ader Ele 


führung der Schwurgerichte in Preußen, d 


cher von dem Criminalgerichts Direktor Märckel 
dem Profeſſor Dr. Heffter, im Auftrage des 535 
Miniſters Bornemann, in der fadelhaft kurzen , 
von vier Tagen ausgearbeitet und überreicht worden 
kann zwar als ein Geſetzentwurf wohl eigentlich 
nicht angeſehen werden, ſondern vielmehr nur ald n, 
Gutachten zum Zwecke eines aus zuarbeitenden Geſck 15 
wurſs, wenis ſtens wollen die beiden genannten gt 
ihre Arbeit ſelbſt nur als ein ſolches angefihen wi, 
Dennoch iſt ſchon dies Gutachten von nicht ge! 
Michtigkeir, ſofern es von Männern ausgegangen 10 
die duch Wiſſenſchaft und Praxis dazu vorzüglich fi 
fähigt find, und ſofein man annehmen darf, d 
auf die demnächſtige Geſeßgebung nicht ohne ente 
denen Einfluß bleiben wird. Deshalb iſt es unz 10 
haft von Intereſſe, die Grundideen kennen zu bel 0 
von welchen dabei ausgegangen iſt. — Din all 
nen Voraus ſetzunzen von dem künftigen Wahlgeſehe , 
gend, fol, nach dem Entwurfe, an dem Rechte, Br 
ſchworner zu fein, jeder ſelbſtſtändige Mann Theil 
men, welcher das dreißigſte Lebensjahr beſchritten 
in dem Orte oder Krei e, wo das Gericht feinen . 
hat, ſein Domicil, d. h. feinen beſtändigen Aufen 9 
genemmen hat. Als domicilirt ſoll nur der er 
werden, der mindeſtenr ein Jahr lang ununteibatg 
innerhalb des Gerichtsſprengels wohnt, weil fo viel A 
erforderlich erſcheint, um, was für eigen Gescher 
ſehr wichtig iſt, die lokalen Verhaͤltniſſe des Orts gr 
des Kreiſes kennen zu lernen. Ueber den nähern ge | 
griff der mannlſchen Selbſtſtändiskeit iſt man da mm 
noch in Zweifel geblieben. Es hätte am nädften Ir 
gen, nur Denjenigen file ſelbſtſtändig anzuſehen, Ir 
cher einen eigenen Hausſtand begründet hat, ind? 
ſtand Dem wider das Bedenken entge en, da ne 
die e Befchränfung eine große Menge befäbintet 
ner ven dem Geſchwornenamte aus eſchloſſen dar 'n 
würden. Die richtigſte Auskunft würde vicllcicht M 
zu ſia zen fiin, daß man Jeden für ſeIbſiſtändig 
nimmt, der durch ſich ſelbſt beſteht, der feinem eigen, 
Nahrungsſtand hat, alſo der väterlichen Gewalt euch, 
ben iſt, ohne Rückſicht darauf, ob er einem ei 
Hauusweſen vorſteht, oder nicht. Soviel iſt 65 | 
denfalls zweifellos, daß zur Wählbar, 
als Geſchworner weder ein Grundbeſſ 
noch irgend eln Wablcenſus, wie frühe, 
Frankreich und wie jetzt am Rheine, erfordert gel? 
den ſoll, fandern daß die Wählbarkeit, mit den in 
gen und den folgenden Einſchrankungen eine 00% 
lein wird. — Ganz unzuläſſin zu Volksgeſchwe 10 
ſollen fein: Staatsdiener und Mieitärs; Geſinde 4 
Almoſenempfir ger, fo wie endlich Alle, welche 5 
Verbrechen ſich in Unterſuchung befinden, die von 
nem Mangel an ehrliebenden Geſinnung en 
gen, oder wegen ſolcher Verbrechen bereits 10 
theilt find. — Hinſichts der Formalitäten bei a! 
ſetzung des Schwurgerichts fhiift der En, 
dem theingiſchen Geſetzbuche über den Cemal 
zeß ſich an. Das Schwurgericht beſteht aus 1 
Geſchworznen. Es wird jedoch für jede Aſſi en 
die doppelte Zihl gewählt, worauf dem Suan 
ſowohl, als dem Angeflagten das Richt vorbehe 
bleibt, jeder ſichs aus dieſer Zahl zudückzuw. 
Was die Verbrechen anberrifft, auf welche die Sch 0 
gerichte Anwendung finden, fo gehören da, u und 
alle pelitifhe und Preßvergehen, ohne Aus nahm! ji 
dann die befonders ſchweren Verbrechen, d. h. dich 
gen, auf welche das Geſetz eine höhere als dreij ug 
Steafarbeit oder Zuch th zue ſtraſe vererdnet. Im Au 
war es eigentlich, die Schwurgerichte bei allen B FA 
chen oder Verge en eintreten zu laſſen, weiche Y 
dem Geſetze vom 17. Ju 1846 die Competen, 
Einzelrichters übderſteiſen, d. b. worauf cine 0 
Strafe, ols ſechs Wochen Haft oder fünf;ig er 
a 


Geldbuße ſteht. Bei ciner genauern Erwägung 
jedoch der Uederzeu ung geworden, daß die Dun 


rung dieſes Planes, fo wünſchenswerth dies un ech" 


haft fin würde, dennoch unmöglich iſt. Die U mi 
chung wegen ſolcher Verbrechen, bei denen die 5% 
liche Strafe za iſchen ſechs Wochen nnd bee Je 
liegt, find nämlich fo ſehr zahlreich, daß es dem ng 
tine unerträgliche Laſt aufrürden hieße, wenn mes u 
dieſe vor Geſt worneng' richten verhandeln welle 15 
fire Anſicht hierbei iſt ſralich die: wo es ſich u. u 
fo wichtiges Prinzip volkstümlicher Nechtepſtn ee 
perſönlicher Rechtsſicherheit dar delt, wie bei An a 
der Schwurgerichte, daß es da dem Volke 47 . 
Opfer nicht ankommen kann, ſelbſt wenn die ge 


größerer Bedeutung ſein follten. Die franzoſiſche AN 


tichte entbehcen, bel einer Strafgewalt bis zu 
ahren, zwar auch der Juri, ungeachtet fie noch 
em auch auf den Verlust der bürgerlichen Rechte 
wanen dürfen; allein wir halten dies für ebenfo be⸗ 
ich, wie, nach dem Giſetze vom 17. Juli 1846, 
Sur olegien von drei Richtern, welche, ähnlich jenen 
J. ctlonel⸗Gerichten, mit einer Strafgewalt bis zu drei 
u ken bekleidet find, Dieſe Strafgewalt halten wir 
Ane für das immerhin unſichere Reſultat der Ab⸗ 
$, ung von drei Richtern, welche an keine beftimmte 
uweisſäte gebunden, ſondern lediglich auf ihre freie 
deugung angewieſen find, zumal jetzt, wo nach 
er königlichen Deklaration und nach dieſer entſprechen⸗ 
w rincipſen des Kammergerichts in zweiter Inſtanz 
ic och die Rechtsfrage zur Erörterung gezogen wird, 
Thalftage aber nur dann, wenn in dieſer Beziehung 
100 neue Beweismittel beigebracht ſind. Sollten wir 
ad nicht für alle ſchwere Verbrechen, d. h. wo die 
Kine von ſechs Wochen bis zu drei Jahren ans 
Un, Schwurgerichte erhalten können, fo wür⸗ 
U wir wenigſtens auf Verſtärkung der Richterkolle⸗ 
ii von drei auf fünf Mitglieder, zu dringen haben, 
A ur dies früher ſchon gelegentlich vorgeſchlagen. — 
Einführung der Schwurgerichte wird ohne Zwei⸗ 
Wm das jetzige, man darf es fagen, ſehr im Argen 
de Vertheidigungsweſen eine wichtige Umgeſtaltung 
Wbren, Von der Anſtellung von Advokat⸗Anwalten, 
dir am Zwecke der Vertheidigung in Criminalſachen, 
ler man wahrſcheinlich abſehen; dagegen dürfte der, 
bie aus ſehr richtige Grundſatz ſich Bahn brechen; 
dur dvokatur gänzlich freizugeben. Bisher 
Kin in Preußen die Advofaten — oder Juſtiz⸗Com⸗ 
delten, wie fie hier genannt werden — förmlich be: 
von 1. Die Folge davon iſt eine beſchränkte Anzahl 
okaten in jedem Gerichtsſprengel, die nur dann 

er rt wird, wenn eine erhebliche Vermehrung der 
in chtgeingeſeſſenen ſtattſindet. Dies fiele dann Einf: 
ant und die Advokatur hörte auf, ein monopoliſir⸗ 
Ir ewerte zu fein. Gleich den Aerzten nach abge 
keen taats⸗Examen, fo würde den Juriſten nach 
oh, dener dritten Prüfung freigegeben ſein, wo ſie 
Würd, als Advokaten ſich anſäſſig zu machen. Dadurch 
Nel e die Zahl dieſer Mächtsbeiſtände an allen Orten 
Futleobve eine erhebliche Vermehrung erfahren. Als 
iertheidiger würden aber alsdann auch nur Advokaten 
Welaſſen werden und nicht mehr, wie jetzt, Reſeren⸗ 
en und Auskultatoren, ja ſelbſt Privatkonſulenten. 
Yan wenn auch einige Männer ſich darunter befinden, de⸗ 
te chtskenntniß und Redefertigkeit, w'e nicht minder prak⸗ 
Wade Durchblick genug deiwohnt, um ſowohl dem Ver: 
bar w des Angeklagten, als demjenigen des Gerichts: 
Ser ſprichen, fo fird dies doch eben nur einige. 
dung e bel Schwurgerichten aber wird die Vertheidi⸗ 
len. eines der nichtigſten Rechtsinſtitute, da es we: 


Kine ein Anderes iſt, eb man nur vor juriſtiſch ge: 
richt. Achtern, oder ob man vor Volksgeſchworenen 
doch Dies wichtige Inſtitut wird man alſo weder 


ganz unerfahrenen jungen Rechtsbeſliſſenen, noch 
die Satomperſenen anvertrauen können. Wann 
wir S wurgerichte bekommen werden, darüber läßt ſich 
duf Sicherheit noch nichts beſtimmen. Weil der Ent: 
der Herren Märcker und H.ffter binnen vier Tas 
Kun Wegearbeitet worden iſt, hat man annehmen zu 
— geglaubt, daß in verhältnißmäßig eben fo kurzer 
auch ſchon das Geſetz hierüber erſcheinen wird.“ 
Rt „ochte aber wohl eine Täufchung fein. Das Ge: 
nun nur auf verfaffungemößigem Wege entſteben, 
den ich durch den Landtag; entweder nun ſchon durch 
ben 2. April zuſammentretenden, oder aber durch 
fen, fügen, nach einem neuen Wah modus zu beru⸗ 
iche Ferner wird die Aufhebung des erimicten Ger 
ir atandes und eigertiich wohl auch tie Aufhebung 
Ki attimonial erichte barkeit vorangehen müſſen, da 
von der Idee des Schwurgerichts jedwede Art 
Die kivatjurisdic ion uns unverein ar ſcheint. — 
länge berlan desgerichts⸗Aſſeſſor Brohm, welcher feit 
Weta Zeit bei der State⸗Anwallſchaft des Kammer⸗ 
darn beſchäftizt iſt, hat, wie man hört, von dem 
len, Just Miniſter Bornemann den Auftrag erhal: 
beit neuen Geſetzentwurf über die Frei⸗ 
Ra Por unabhängigkeit des Richterſtandes 
dudun delten, weicher dem Landtage demnächſt zur Be: 
let er und Beſchlußnahme vo eg legt werden ſoll. 
0 Grundlinien dieſer wichtigen Arbeit wiſſen 
free t Zeit noch nichts Näheres; fie härte aber un: 
dunn Bafkhaltens b fern Händen nicht Licht anver⸗ 
n erden können, da Hr. Brohm als ſatelligenter 
Se und tüchtiger Juriſt in feinem bisherigen Wire 
0 ſich gezeigt hat. (Pudlicſſt.) 
ade u, I. April. Eine große, am 31. März unter den 
tus rſammelt gewe ene Vollsverſammlung hat, um den 
del en er unſerer Revolution vor D. utſchland rein zu er⸗ 


einen 


liche & ich zu der Erklarung vereinigt, daß fie die feier: 
und denbolung des Mititars am 20. nicht kittigen, 


udel der Begleitenden nicht theilen könne. 
conſtuutionellen Clubb, in welchem über den 
modus verhandelt wurde, ſagte (ach der Zi: 
nung zue) u. a. Herr Perte: „ Die Städteocd⸗ 
lüehun ſei ein vortreſſliches Element zur politiſchen Er: 
I geworden. Die legten Eteigniſſe haben uns 


—— 
— 


Seifen, wache, Bet fie Dr 


RER 


gegeben habe. Auf dem Sende ein ſalches In⸗ | fen S wir Kane er 
Renn? 


fitut. Man hade in 30 koſtbaren Jahren verfiumt, 


hervot: „ die (namentlich ven Deſterreich und 


dort die Menfchheit zur Freiheit zu erziehen. Es fehle einigen filed. utſchen Staaten verſuchte) Iſolitung Preu⸗ 


eine Landgemeindeordnung. Die beſſeren unter ßens in die em 


ugentlide unpollliſch, fo iſt fie auh 


den Rittergutsbeſitern hätten das Joch der Feudallaſten ungerecht und zwar in doppelter Hinſicht. Ungerecht 


milder gemacht, allein es beſtehe noch. Im Bauern⸗ 
ſtande ſelbſt exiſtire eine ſchlimme Ariftokratie, und fcha:fe 
Abgrenzung gegen den Koſſäthen. Hier fei keine Ge⸗ 
meinſchaft, wie in den durch die Städteordnung gere⸗ 
gelten Verhältniſſen. Wir müſſen die Freiheit 
von unten aufbauen: Vor den Fabrifarbeitern 
und Städtebewohnern aber keine Beſorgniß, hier ſei Ein⸗ 
ſicht und Geſetzlichfelt: Wehlgeſetz ohne Cenſus, 
die auf Geldbeſitz geſtützte politiſche Berechtigung iſt die 
ſchlechteſte. Je größere Pflichten, je größere Rechte! 
Urwahlen, d. h. Deputirte von Männern des Vol⸗ 
kes, nicht von Corporationen, wie bisher, gewählt. Nur 
unverheirathetes Geſinde und Arme ſind von den Wah⸗ 
len ausgeſchloſſen. Für die zweite conſtituirende Ver: 
ſammlung ſcheint jedoch eine zweite Kammer nöthig zu 
fein. Bei den breiten Grundlagen werden nämlich dei 
einer Kammer demofratifche Fluctuatienen unvermeid⸗ 
lich ſein: bei den wichtigſten Fragen aber darf nicht die 
Macht des Momentes herrſchen, darum eine zweite 
Kammer, die der Preſſe und der öffentlichen Meinung 
zur Abgabe ihres Urthells Zeit veiſchafft. Auch Nor⸗ 
wegen, obgleich ohne Adel, befigt eine zweite Kammer. 
Dieſe Kammer ſoll ober nicht nach den veralteten An: 
ſichten Montesquieus ſich auf den Grundbeſitz und con⸗ 
ſervatlde Ideen ſtützen, ſondern nur Elemente der höch⸗ 
ſten Intelligenz enthalten, Etemente, welche die Hoch⸗ 
achtung der ganzen Nation genießen. Jetzt aber kein 
Mißtrauen mehr, die Nation iſt für Fre heit und Ord⸗ 
nung teif. Genießen wir Herz an Herz die Früchte der 
1813 geſdeten Keime.“ 

Die Ziehung der Zten Klaſſe 97ſter königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird den 11. April d. J., Morgens 7 Uhr, 
im Ziehungs⸗Saal des Lotterie⸗Hauſes ihren Anfang 
nehmen. — Königl. General⸗Lotterie⸗Direktion. 

Z. Berlin, 3. April. Heute gegen Mittag fand 
vor der Kranzlerſchen Conditorei ein Auflauf ſtatt, als 
deſſen Veranlaſſung ſich ergab, daß mehrere Polen von 
einigen Deutſchen wegen des üÜbermüthigen und unge 
dührlchen Benehmens der Polen gegen die Deut⸗ 
ſchen im Großherzozthum Poſen ſehr ernſthaft zur 
Rede geſtellt wurden. — Dem Vernehmen nach haben 
einige Garde⸗Regimenter Befehl erhalten, nach 
Poſen und Weſtpreußen aufzubrechen, um der dort 
wachſenden Untuhe eines Theils der polniſchen Bevöl⸗ 
kerung zu ſteuern. Andere, namentlich das Alex an⸗ 
der⸗ und Franz⸗Regiment ſollen am Mittwoch ih⸗ 
ren Marſch nach Schleswig⸗Holſtein antreten. — 
In der Nacht vom Sennabend auf den Senntag drohten 


egen das preußifche Volk, ungerecht ſogar gegen den 
Füeflen. Was am 18. März verbrochen wurde, 
iſt das Verbrechen aller deutſchen Fücſten. 
In Wien iſt auf das Volk geſchoſſen worder, wie in 
Berlin, und das Blutbad würde eben fo groß gez 
worden ſein, wie hier, wenn man dort nicht ſos leich 
in der Arfegung Metternichs eine raſch ausführbare 
Conceſſion gehabt hatte. Metternich ſtand ſchon fo 
ſchwankend, daß er durch eine Straßenbewegung fil. 
In Berlin war der Kampf rein eine Schlacht, die man 
dem Militär als ſolchem lieferte, dem Militärſtaate, 
dem Lande der Polizeltprannei, kurz es war ein 
faft perſönlicher Vernichtungskampf. J der deutſche 
Fürſt, umgeben von ſolchen Generalen, ſolchen militä⸗ 
tiſch⸗geſinnten Prinzen, ſolchen militäriſchen jahrhun⸗ 
dertalten Arroganzen, hätte ebenfalls feuern laſſen. Der 
König braucht darum gar nicht perſönlich der „Wür⸗ 
ger“ und Schlachter zu fein, für den ihn die Heidel⸗ 
derger Adreſſe erklärt. Er iſt ganz einfach der Aus⸗ 
druch ſeiner Standsvorurtheile, feiner militaͤriſchen Er⸗ 
ziehung, das Echo feiner Rathgeber, das weiche Wachs 
ſeiner Brüder und ſogenannten Jugendfreunde, der 
Frömmlinge, der Volksverächter jeden Grades. Rechnet 
man noch hinzu, wie iel Unruhe und Unſelbſtſtändigkeit 
er in ſich ſelbſt beſitzt in dem Gefühl feiner nunmehr 
achtjaͤhti en widerſpruchsvollen Regierung, wo ihn, den 
romantiſch geſtimmten Epigonen vergangener Zeittich⸗ 
tungen, der Sturmwind des Tages ewig im Kreiſe um⸗ 
herwirbelte und er bei dem unleugbaren Willen, gut, 
gerecht, weiſe, edel fein zu wollen, und dem Bewußl⸗ 
fein, gut, gerecht, weile, edel ſich ſelbſt zu erscheinen, 
doch der Welt gegenüber immer als das Gegentheil 
davon hervortrat: fo iſt es im höchſten Grade unge: 
recht, die völlige Umkehr und neue Geburt, zu der er 
am 20. März die Luft bezeugte, das Empochilten des 
Reichsbanners und den Enthuſiasmus eines neuen ihn 
inner ichſt ergreifenden Menſchen ab uweiſen und ſe ne 


warme Hingabe an die deutſche Sache zu erkalten. 


Noch bedürfen wir, um das, was in Frankfurt bezweckt 
wied, auszuführen, der Perlönlichke t uaſeter Fü. ſten. 
Noch kann die Reue, das Bedü fniß nach Popularität, 
der geweckte Enthuſiismus des preußiſchen Königs in 
die Waagſchale der Frankfurter Entſchlüſſe das Gewicht 
der Entſcheidung legen; warum feſthalten an dem, was 
am 19. in Berlin geſchah und wie es in München, 
Kaſſel, Karlsruhe, Hannover geſchehen fein wüde, wenn 
richt das Volk gleich ar fangs eine kraftige Miene ges 


zeigt haͤtte! Mit Worten iſt in Städten, die 


bier abermals Ruheſtörungen auszubrechen, indem ſichſ ich nicht nennen will, von unferen Fürſten 


namentlich in der Linienſtraße größere Arbeltermaſſen an: 
gehäuft hatten, welche den Plan hegten, die Judenlä⸗ 
den und einige Fabriken zu zerſtören. Der krafligen 
Haltung der Bürgergarde und der Borſigſchen Maſchi⸗ 
nenbauer iſt es zu danken, daß alle Exzeſſe vermieden 
teurden. — Als eine eigenthümliche Ironie des Schick⸗ 
ſals müſſen wir es hervorheben, daß der ehemalige Mi⸗ 
niſter Kamptz, welcher ſich deſonders als Demagogen⸗ 
verfolger einen Namen erworben, jetzt mit ber ſchwar;⸗ 
roth⸗goldenen Kokarde am Hut in den Straßen 
umherwandelt. — Am Sonnabend iſt das 3. Uianen: 
Regiment und die Lehrſchwadron von der Bürgerſchaft 
eingeholt worden. ’ 

Am 1. April Mittags rückte auch das 3. Ulanen⸗ 
Regiment, welches bisher in Beeskow und Fürſtenwalde 
ſtand, hier ein, wurde vos der berittenen Bürgerwehr 
geleitet und eingeholt, und auch von der Bevölkerung 
freundiich empfangen. Damit iſt denn unfere Beſatzung 
geſchloſſen. Zu dem Wacht⸗Ausbülfedienſt find fünf 
Bataillone Infanterie und fünf Sa wadronen Kavalerie 
mehr als ausreichend. Wir erwarten nunmehr ſchnell 
eine Anordnung, welche bis zur feſten Regelung der in 
das Leben tretenden neuen Verhältniſſe vorläufig alle 
Beſatzunzen in dem ganzen Lande für die Fälle von 
öffentlichen Unruhen u. ſ. w. lediglich den ſtädiiſchen 
Behörden dergeftolit zur Verfügung ſtellt, daß die Sol⸗ 
daten nur auf deren Erfordern überhaupt einſchreiten. 
— In füngſter Zeit hatte es ſich wieder ereignet, daß 
hierher zu Markte kommende Landleute an den Tho 
ren angehalten und von Unbefugten angewieſen wur⸗ 
den, die eingeführten Bodenerzeugniſſe, namen tiich Kar⸗ 
toffeln, zu einem eigenmächtig feftgefigten Preiſe zu 
vdeikaufen. Eine ſolche Wihkür und offene Geſetzwi⸗ 
drigkeit konnte um fo weniger geduldet werden, als fie 
die nothwendige Virſorgung unferer Märkte geradezu 
gefährdet. Der Befehl haber der Bürgerwehr hat da: 
ber die Hauptleute in einem Tagesbefehl angemeſen, 
dieſem geſetz vidrigen Treiben ernft und nachdrücklich 
ein Ziel zu setzen, damit die Eintreſfenden durchaus 
richt beläſtizt und in ihrem Verkehr geſtört werden. 
Die Stadtverotdneten haben noch um den Erlaß einge 
beſonderen, die Landleute deruhigenden Polizeibekannt⸗ 
machung nachgeſucht. (Spen. 3.) 

Aus einem Auſſatze „Preußen und die deutſche 
Krone“ ven Karl Gützkow, in welchem ſich der: 


mehr gemorbet worden, als hier in Berlin 
mit Waffen.“ 

Königsberg, 31. Mär. Cine mobile Kolonne, 
beſtehend aus 3 Bat. Infantirie, 3 Esk. Kavaierie 
und 4 Geſchützen, unter Leitung des General⸗Maſo ts 
von Trütſchler, iſt zwiſchen Thorn und Graudenz in 
Thätigkeit zur Beſchützung und Uebe wachung der Pos, 
ſener Grenze. (Königsb. Zt.) 

Königsberg, 1. April. Die nahe gelegene Feſtung 
Pillau wird in Belagerungs zuſtand geſetztz alle 
Frauen und Kinder haben die Feſtung verlaſſen müffen, 
die Kaſematten ꝛc. ꝛc. find bereits mit e 
verſehen, auch iſt ſchon der Garniſon der Proviant für 
einen Monat zugeführt. Von hier geht zur Bedienung 
der Geſchütze eine halbe Compagnie Fuß⸗Artillerie dork⸗ 
hin. Geſtern in Pillau eingetroffene däniſche Schiffe: 
Capitains berichten, daß ſich ſowohl Kopenhagen als Hel⸗ 
fingör in Belagerungszuſtand befänden, und daß in 
erſterer Feſtung alle Geſchütze bis auf die von dem größ⸗ 
ten Caliber complettirt wären. Die Zahl der von der 
engliſchen Marine angewordenen däniſchen Lootſen ges 
ben ſie auf 16 an. Dieſe Capitaine behaupteten gleich⸗ 
falls, daß nach in Kopenhagen allgemein verbreiteten 
Gerüchten, die däniſche Regierung das Durch⸗ 
paffiren einer engliſchen Flotte durch den Sund 
geſtatten, das einer ruffifhen Flotte dagesen 
verhindern würde. (2) — In einigen Gegenden Lit⸗ 
tauens ſind in den letzten Tagen beklagenswerthe Ex⸗ 
ceffe von Landleuten verübt worden. In Proculs 
bei Memel ift das Juſtiz⸗Amts⸗Gebäude demolirt, und 
alle darin befindliche Gegenſtände, incl. ſämmtlicher Ac⸗ 
tenſtucke, theils vernichtet, theils verbrannt worden. 
Skaisgirrn wurde das Domainen⸗Rentamt geplüͤn⸗ 
dert und demolirt. Aehnliche Exceſſe werden aus Tie⸗ 
genhoff berichtet; auch giebt ſich unter dem Dienſtper⸗ 
ſonale auf verſchiedenen Gütern eine Auſſätzigkeit zu er⸗ 
kennen, die aus dem völligen Mifverftchen der jetzigen 
Bewegung hervorgeht, und hoffentlich bald beſeitigt fein 
wird. — Zwiſchen Kowno und —— ha⸗ 
ben die Ruſſen drei neue Brit e 

rücken über die Memel 

geſchlagen, die jedenfalls auf Truppen⸗Märſche 
berechnet find. — Mit y on © 1 3% 

. it dem heutigen Tage iſt die Zeit⸗ 

tun n 1 5 Preußen eingegangen, dagegen ſoll eine neue 

bier auf Actlen , im Verlage des Buchhändlers Samter, 

if 1 ellen gegründet werden, Das Anlaze-Gapital 

auf 12000 Hehe, feſtgeſtellt. f 

Stettin, 2. April. Hier itt es gang keiegeriſch 
aus; die Feſtungswälle find theilreiſe ait Giſchütz bis 


— 


* 


* 


ſtüh 


 fofort mit der Befeign 
N e 


2 17 anzulegen. (Spen. 3.) 
2. April. Das polniſche Natle⸗ 


en: 


> Pofen, 
nal⸗Comité hat unterm 29. März einen Zuruf an 
das deutſche National⸗Comit“ erlaffen, der ges 

alle Deutſche des Großherzogthums mit Staunen 
und Unwillen erfüut hat. Ref. bittet einen Jeden, die: 
ſes merkwürdige Aktenſtück mit dem Aufruf des deut: 
ſchen N.⸗C. an unſere polniſchen Mitbürger des Groß⸗ 


herzogthums vom 26. d. Mis. genau zu vergleichen, 
dann können die Deutſchen in Poſen, ohne auch nur 
ein Wort zu ihrer Vertheitigung zu ſagen, ruhig und 
feft dem Urtheile ihrer deutſchen Brüder entgegenſehen. 
— Wahrlich wer ein ſo ruhiges, Friede und Freund⸗ 
ſchaft athmendes und nur vor Uebergriffen in der be⸗ 
Ren Adſicht warnendes Manifeſt, wie der Aufruf des 
deutſchen N.⸗C. an die Polen, fo mißverſtehen konnte, 
daß er darauf jenes von Beleidigungen und Schmä⸗ 
bungen erfüllte Aktenſtück erließ, der muß von vorn 


herein cinem argen, ſchwer zu entſchuldigenden Vorur⸗ 


theile ſich gefangen gegeben, oder er muß den Willen 
gehabt haben, Worte des Friedens und der Freundſchaft 
in ihr Gegentheil gewaltſam zu verdrehen. Einen die⸗ 
fer beiden Vorwürfe muß Rif. dem polnifchen N.-C. 
nachen, welcher der gerechtere ſei, mag das große deutſche 

aterland, an welches auch das polniſche C. appellirt 
hat, entſcheiden. Referent hält es für unwürdig, auf 
Schmähungen zu antworten, deren Ungrund jedem 
Vorurtheilsfreien einleuchtet, er begnügt ſich damit, 
einige Thatſachen anzuführen, welche dazu geeignet fein 
dürften, die Stellung des polniſchen C. dem deutſchen 
gegenüber aufzuklären. — Das deutſche N.⸗C. hat von 
dem Tage ſeiner Gründung an ſtets die feſte Abſicht 
gehabt, der nationalen Erhebung der Polen ſich durch: 
aus nicht feindſelig gegenüber zu ſtellen, im Gegentheil 
fie zu befördern und zu ſtärken, inſoſern deutſche In: 
tereffen dadurch nicht verletzt würden. Zur Heiſtellung 
der Ruhe und Ordnung, zur Herſtellung des guten 
Einverſtändniſſes zwiſchen Polen und Deutſchen, wo 
daſſelbe durch deutſche geſtört worden war, hat es ſtets 
bereitwillig ſeine Unterſtützung gewährt, Hand in Hand 
mit dem polniſchen C. hat es jedes Einſchreiten der 
bewaffneten Macht zum Nachtheil der Polen verhütet. 
Da erſcheint plötzlich jener Aufruf des polniſchen C. 
an das deutſche; obwohl, an letzteres gerichtet, war 
er demſelben vom polniſchen C. nicht überſandt 
worden, ſondern ſchon am 29. März ausgegeben, kam 
er erſt den 1. April dem deulſchen C. zu Geſicht, zu⸗ 
fäuig und ohne Vermitlung des polniſchen. Hinter 
dem Rücken des erſteren hatte das letztere jenes Akten⸗ 
ſtück in die Welt geſandt. Aber noch mehr! Der de⸗ 
regte Auftuf war am 29. erlaſſen; am 31. ſandte das 
polniſche C. an das deutſche einen Deputirten mit der 
Bitte, in Gemeinſchaft mit dem polniſchen zur Beru⸗ 
higung der deutſchen Bevölkerung in den Städten 
Krotoſchin, Liſſa, Schmiegel, Rawitſch, die ſich der pol⸗ 
niſchen Bewegung lebhaft wiederſetzten, Friedensboten 
abzuſenden; und das deulſche C. hat dieſe Aufforderung 
mit der größten Bereitwilligkeit erfüllt, ohne zu ahnen, 
welch ein Manifeft gegen es von dem polniſchen C. 
bereits am 29. unterzeichnet war. Ja wie zum Hohne, 
ließ das letztere nach Vollziehung jener Akte dem deut⸗ 
chen C. ſeinen Dank fär die Freundlichkeit verkünden, 
mit welcher es dem Geſchäfte der Friedensſtiftung ſich 
unterzogen hatte. Seldſt noch am 1. April, welcher 
das vom polniſchen C. erlaſſene Manifeſt dem deutſchen 
zuerſt zu Geſicht brachte, erſuchte das erſtere in einem 
höflichen Schreiben das letztere, einige Artikel in der 
Zeitungshalle, die in extrem feindlichem Sinn gegen die 
polniſchen Beſtrebungen aufgetreten waren, „sine ira 
et studio“ zu widerlegen. Dies fordert es von einem 
C., das von ihm auf die gröblichſte Weiſe beleidigt 
worden war. — Doch dieſe Art des Verfahrens ſcheint, 
wie man jetzt allmälig zu begreifen anfängt, in dem 
polniſchen C. nicht neu zu fein. Wie es die Reorga⸗ 
niſations⸗Kommiſſion des Großherzogthums ohne die 
gerechte und nethwendige Rückſicht auf die Intereſſen 
der deutſchen Bevölkerung zuſammenzuſetzen ſich bes 
müht hat, ſo will es jetzt offen und ohne 
Um ſchweife dem deutſchen Intereſſe den 
Krieg erklären: denn jene Amneſtie, welche 16 
in dem beregten Manifeſt den Deutſchen anbietet, iſt 
eine Beleidigung, kein Edelmuth. Wie daher ſchon 
er die Deulſchen der ganzen Provinz zur Wahrung 
ihrer Inteteſſen allmählig näher zufammengetretin find, 
po at ſich jege noch feſter und inniger verbin: 
den müſſen, um jedem Uebergriff entſchleden zu begeg⸗ 
nen. Trotz fo vieler Beleldigungen werden ſie zwar 
den Polen das Recht der Wiedergeburt und der Srel⸗ 

it niemals beſtreiten, noch vorenthalten; aber wehe 
dem, der da wähnen ſollte, dutch Einſchüchterung und 
gewaltſamen Angeiff Liege ſich ein Volk, das weiß, was 
s will, von feinem Zwecke asbeingen, Auch im Groß: 
herzogthum Poſen iſt der Deutſche Deutſcher geblieben, 
und wie er Jedem bieder und ſeſt fine Hand nicht. 
der als Freund, als Bruder mit ihm leben will, fo 
wird er, feinen im Vaterland lebenden Brüdern gleich 
mit nerviger Fauſt dem ſich entgegenſtellen, der ihm 
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Dim Amtsblatte der königlichen Regierung zu 


Bromberg iſt folgendes Publikandum beigelegt: Dem 
Vernehmen nach find in der neueſten Zeit von mehre⸗ 
ren nicht legitimirten Perſonen Steuern und Na⸗ 
turalien ausgeſchrieben worden. — Es iſt dies 
ein verbrecheriſcher Eingriff in die Befugniſſe des Staats, 
der nicht geduldet werden darf. — Sämmtliche Be⸗ 
hörden, und Eingeſeſſene des Regierungs⸗Bezitks werden 
daher aufgefordert, allen derartigen Anmaßungen nſcht 
nur ganz entſchieden entgegenzutreten, ſondern auch die 
Anſtifter ſolcher Unordnungen zu verhaften und dieſel⸗ 
ben entweder hierher direkt oder an die nächſte Militär⸗ 
Behörde zur Einleitung der Kriminal⸗Unterſuchung abs 
zuliefern. — Wir machen bei dieſer Gelegenheit mies 
derholentlich darauf aufmerkſam, daß neben der preußi⸗ 
ſchen Landesregierung keine andere Behörde, ſie führe 
einen Namen, welchen ſie wolle, anerkannt werden darf. 


— Bromberg, den 30. März 1848. 
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Königlich preußiſche Reglerung. 

* Kempen, 3. April. Für jeden Patrioten, der 
es mit Preußen gut meint, iſt es höchſt beachtenswerth, 
daß, während in Deutſchland Alles für die Wiederher⸗ 
ſtellung des alten Polenreiches begeiſtert erſcheint, bier 
im Großherzogthum Poſen ſelbſt die halbe Million 
Deutſche, die darin wohnen, mit Schrecken daran denkt, 
daß ſie ohne Weiteres, ohne Rückſicht auf ihre 
nationalen Intereſſen aufgegeben und dieſem künf⸗ 
tigen Polenrelche einverleibt werden ſoll. Durch Brom: 
berg, Liſſa, Rawitſch, Bojanowo, Krotoſchin, Kempen 
hallt ein und derſelbe Ruf wieder: wir können, wir 
mögen nicht polniſch werden. Deutſchland verräth feine 
eignen Landsleute, wenn es Striche, die faſt durchweg 
von Deutſchen beſetzt ſind, von ſich ſtößt. In Kempen 
hat heute bei Weitem die Mehrzahl ſeiner Bewohner, 
faſt die beſſern Bürger alle, die durch ihre Beiträge 
die Kommune tragen und erhalten, haben eine Petition 
unterzeichnet, worin ſie um Erhaltung ihrer deutſchen 
Adminiſtration und Juſtizverwaltung bitten, oder, wenn 
ihnen dies nicht ausſchließlich gewährt werden könne, 
wie auch für den Fall, daß das Großherzogthum als 
ein ſelbſtſtändiger, polniſcher Staat hingeſtellt wird, daß 
ſie alsdann zu dem benachbarten ſchleſiſchen Kreiſe War⸗ 
tenberg geſchlagen würden. Es iſt merkwürdig, daß 
dieſer Wunſch, zu Schleſien zu gehören, in den Theilen 
des Großherzogthums täglich lauter wird, die längs der 
ſchleſiſchen Grenze hin liegen. Deutſchland muß auf dieſe 
Wünſche hören. Mit demſelben Rechte, wie Polen 
auf die Wiederherſtellung feiner Nationalität dringt, 
mit demſelben dürfen auch wir fordern, daß Deutſch⸗ 
land in feinem VBefreiungsdrange, über die Fremden 
nicht ſeine eignen Kinder vergeſſe. — Halbe Maßregeln 
ſchaden, die Zeit fordert raſche Entſchließung. Wohlan 
denn, fo ſchneidet dieſen ſüdlichen Theil des Großher⸗ 
zogthums, von Rawitſch bis Kempen, alle die Städte, 
die von einer deutſchen und einer durchweg deutſchge⸗ 
ſinnten, jüdiſchen Bevölkerung befegt find, ab, und ver: 
einigt ſie mit Schleſien. Alle dieſe Städte, meiſt von 
einer handel⸗- oder gewerbetreibenden, wohlhabenden 
Bevölkerung beſetzt, find kein ſchlechter Zuwachs für 
Schleſien. Die Grenzlinie iſt leicht zu ziehen, da dies 
ſelben auch jetzt nur eine höchſtens zwei Meilen von der 
ſchleſiſchen Grenze entfernt ſind, Kempen ſogar nur etwa 
tauſend Schritt hinter derſelben liegt. Es iſt auch, 
abgeſehen von aller Nationalität, für Preußen von nicht 
geringer Wichtigkeit, daß ein künftiges Polenreich nicht 
mit einem ſo ungeheuren Bogen bis in das Herz ſeines 
Landes hineinrage, und die nördlichen, altpreußiſchen 
Provinzen durch einen ſo bedeutenden Zwiſchenraum 
von dem ſüdlichen Schleſien ſcheide. Das Beſte ift 
wohl für uns fo wie für die Polen ſelbſt, fie auf ihrem 
ihnen allein noch eignen Grund und Boden um Poſen 
herum zu konzentriren, wo die Städte und das flache 
Land von einer ungemiſchten, rein polniſchen Bevöl⸗ 
kerung eingenommen ſind. 

Koblenz, 30. März. Während die Truppen von 
hleſiger Umgegend ſortwätzrend nach der Grenze bei 
Saarbrücken dirigirt werden (das 7te Ulanen⸗Regiment 
von Bonn iſt auf dem Marſche dahin und ſollten 
auch das 26ſte Infanterie⸗Regiment) und am verfloſſenen 
Montag noch das 29ſte Regiment von hier dahin aufbre⸗ 
chen, erging geſtern plötzlich hier der Befehl, ſämmt⸗ 
liche Kriegs⸗Reſerven don allen Truppen⸗ 
theilen ſofort zu entlaſſen, in Folge wovon 
denn heute nach allen Seiten hin dieſe Mannſchaften 
fingend und jubelnd ihrer Heimath zuellten. Wie man 
erfährt, iſt dieſer Befehl für das ganze Ste Armee⸗ 
Corps gegeben, inſofern die Reſerven innechalb acht 
Tagen wieder zu den Fahnen könnten zurückberufen 
werden. Was der Grund zu diefer unerwarteten Maß⸗ 
regel iſt, weiß man nicht, und man ergeht ſich in man⸗ 
cherlei Vermuthungen. (Düſſeld. Ztg.) 

Deut ſchla n. d 

Frankfurt a. M., 31. März, Vormittags 10 Uhr, 
Unbeſchreiblich ift das Bild, welches geſtern Nachmittag 
und den Abend über Frankfurt darbot. Tauſende und 
Tauſende wogten durch die ſchimmernden Straßen, um: 
weht von zahlloſen Fahnen; unaufpötliches Gewehrſeuer, 


ohne Störung geht die Nacht vorüber; 


trömen neuer Men then aus allen Rich I. 
der Umgegend; bis zum Einbruche der Nacht ju 
Empfang von Volksabgeordneten unter dem Gelt 50h 
waffneter Bürger Frankfurts, die bald pelotonweiſe, td 
einzeln ihre Gewehre abfeuern. Wie berni en 
Johannes Ronge empfangen, der am Abend anla 
Mit welcher Biederkeit von unſern kräftigen 7 
häufern die würtemdergiſchen Volksabgeordneten! 
ches Gedränge um die einzelnen Volksabgeordneten T. 
ſo oft ſie ſich auf den Straßen blicken laſſen! Jug 
Welcker, Mittermaier, ſie namentlich ſind von dic 
Maſſen umgeben; oft richten fir erhebende, zu * 
nenem Streben nach wahrer, geſetzlicher Freiheit 
feuernde Worte an die Menge, aus der ſich unn 
lich Einzelne herbeidrängen, ihnen die Hand zu ae 
Und dort in der Stadtallee, auf dem Roßmarkte 3 2 
linge, Studenten der benachbarten Univerſitäten, 10 
geben von neugierigen Maſſen, an welche fie jugen 10 
feurige Reden halten, um ihnen die Nothwendigkeit 
die Vortheile einer großen deutſchen Republik an 
fen, und um aufzufordern zur Unterzeichnung 
Adreſſe, welche an die vorberathende weden 
Verſammlung gerichtet werden fol, auf daß dieſe 
für eine republikaniſche Regierungsform erklären a 
Die Reden werden mit Intereſſe angehört, machen , 
wenig Effekt. Und am Abend erſt, welch buntes 
ben! Kaum durchzukommen iſt in den Straßen! 
ſang, Judel, Reden, Alles miſcht ſich, und in 
Sälen, welche den Volksabgeordneten und ihren aal, 
den und Beluchern eröffnet find, lebhafte Debatte 
die politiſchen Fragen, und insbeſondere darüber 
Republik, ob conſtitutionell⸗monarchiſche Form; v0. 
auch hier dringen die Reden nicht durch, die von ui 
beſonnenen Vorwärtsſchreiten auf die Bahn ſtürmiſ 17 
Eile hindrangen und die fofortige Proklamirung MM) 
deutſchen Föderativ-Repub.if anbahnen möchten! sy 
durch die Maſſen auf den Straßen beidegen fi® 15 
tronillen des Bürgermilſtärs, die Sammelpläge And 
bewaffneten Bürgern angefüllt; nicht die freie Dis 
ſion ſoll geſtört oder gehemmt, aber etwaniger Ve 
der Gewaltthat abgewehrt werden; dem Hrn. v. Sten 
wurde um 9 Uhr von Gleichgeſinnten ein Fackeln 
(etwa 800 — 1000) unter Begleitung eines Muſi HR 
gebracht; Struve hielt eine lange Rede an die 
Tau ſende betragende Volksmaſſe, die herbeigeſtrömt 
um fie zur Prollamirung der Republik anzufeue 
doch die Ordnung wird auf keinem Punkte 1 A 
un 
glaubt nur geträumt zu haben, fo fheint es eu 
jetzt, läßt man das Bild des geſtrigen Tages an I 
vorübergehen! Wahrlich, wir leben in einer Zelt ne 
Wunder! Hatten die Fürſten, hatten Ihre zn, 
und Höflinge auch nur eine entfernte Ahnung von 10 
mächtigen, unwiderſtehlichen Volksgeiſte, wie er ſich F 
kräftig und ſiegend entfaltet) — Am tiefblauen bie, 
mel lacht heute die Sonne dem zweiten Jubeltage; 
allen Seiten her firömen, vom frühen Morgen 
Zuzüge deutſcher Brüder (ganze Heere werden vol 65 
Eiſenbahn⸗Convois gebracht) unter Geſang und 9 
rufen auf die deutſche Freiheit und Größe herbei. 1 
Vorkehrungen für den Beginn der erſten e ö 


Abgeordnetenverſammlung ſind getroffen. Es ver 
ſich fo eben ein Gerücht, es werde von einem 2 
der republikaniſchen Partei die ſofortige Proklamit 
der Republik allerdings beabſichtigt. In einer Vol, 
rathung iſt Mittermaier zum Präfidenten eh g 
den. Um 9½ Uhr bewegte ſich die Abgeordneten 
ſammlung vom Römer unter dem Geläute aller G 
dem Donner der Kanonen und dem Jubel einer 9 * 
Volksmaſſe in die Paulskirche. (Den Bericht üder 
Vormittags⸗Sitzung ſ. in der geſtr. Bresl. Ztg.) 
(Nachmittags⸗Sitzung.) Nach der Wie 00 
nahme der Verhandlungen der vorbereitenden Verſal 
lung zur Bildung eines deutſchen Parlaments ‚4 
1½ Une Nachmittags, ſordente Präfident 1 % 
maier die Anweſenden zu ruhigwürdiger Haltung 
damit nicht Zwiſchenfälle eintreten möchten, welche 
das Ganze nur ſtörend einwirken könnten. Vor 
ſei es um Abſtimmung über den Antrog des A 
neten Eiſenmann zu thun: „Ob die peace | 
Verſammlung beſchließen wolle, daß nicht fie, fi 10 
die erſt noch zu bildende konſtituirende Verſamm 1 
bindende Beſchlüſſe zu faſſen habe.“ Dieſer A 
wurde erörtert. Robert Blum wies darauf bin, g 
wenn in den erſten drei Stunden des polltiſchen 
bens der gegenwärtigen vorbera henden Verſam 
bereits Mißverſtändniſſe zu beklagen ſeien, dieſe 500 
an um ſo ſorgfältiger vermieden werden müßte 
ſei wohl zu bedenken, daß die Augen des geſan 
Europas dieſer Verſammlung zugewendet wären, l, 
daher die Leidenſchaftlichkeit ausgeſchloſſen bleibe, 1 
Spaltung veranlaſſen könnte. Die Verſammlung Sp 
durch die That zu bekunden, daß fie ernſt und "u 
zu verhandeln wiſſe, mithin das Volk, welches 0 10 
trete, reif für die wahre Freiheit ſei. Vor ollen 
das Vertrauen des Volkes außer dieſen Ber | 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit drei Beilage“ | 
1 


Fortſetzung.) 


Erſte Beilage zu Ne 


Mittwoch den 5. April 1848. 


81 der Breslauer Zeitung. 


und die biefige* konſtituirende Verſammlung zu bes nern Hecker und Jordan. Nur ein Redner, Ro⸗ 


Geranien in einer Weiſe zu ſtärken, daß nicht klang zu finden ſchien, da es, wenn er genehmigt würde, 
etreibe der Parteien den gefegmäßigen Gang der den Auſchein haben konnte, als wolle Deutſchland in durch Intelligenz imponirende Verſammlung. Buhl's 


andlung überſtürze. 


Ru, offene Männer ſich erwieſen. Eiſenmann's An⸗ 
* wurde einſtimmig angenommen, nachdem durch dle 
Anneten Nohl aus Elberfeld, von Gagern aus 
Runsaben und Vater Winter aus Heidelberg einige 
lig. Cungen über denſelben aufgestellt worden. — Der 
Verf Schulz aus Darmſtadt wollte die gegenwüctige 
ammlung nicht als eine ſolche betrachten, der es 

0 w die künftigen politifchen Formen Deutſchlands 
eſt mmen, oder auch nur darüber näher ſich zu be⸗ 
dhe Seines Ermeſſens, fügte der Redner hinzu, 
Migge ſo hohes Recht allein einer aus Urwahlen her⸗ 
Umm nn genen Verſammlung zu, welche alsdann zu be⸗ 
Banden: habe: 1) Welche Bundesgebiete fortan in der 
Nahe verfaſſung zu vertreten ſeien; 2) in welchem 
Fund i die Bevölkerungszahl zur Vertretung im 
nahme zu ſtehen habe; 3) welcher Wahlmodus anzu⸗ 
lten, fe; 4) an welchem Orte die eigentliche conſti⸗ 
it vi Verſammlung ſtattzufinden habe; 5) in welcher 
Weite fe Verſammlung zu halten ſei; 6) auf welche 
dehme die Verſammlung ihre Berathſchlagungen vorzu⸗ 
den * habe. Solch Verfahren müſſe eingehalten wer⸗ 
Hand amit man möglichſt raſch vom Verhandeln zum 
lie weln komme, und icht der Gefahr ausgeſetzt werde, 
Der „publik im Gefolge der Anarchie zu erhalten. — 
un, g. Wießner aus Wien erklärte, daß er der 
ge in der Verſammlung anweſende Drfterreicher fei, 
Dre, mehr fühle er das Bedürfniß, den Wunſch auszu: 
lachte daß unverzüglich die Einladung an Oeſterreich 
ml werde, die bevorſtehende konſtituirende Ver⸗ 
wee lung zu beſchicken, weil er wohl fühlte, daß ihm 
r das Recht noch die Kraft gegeben ſei, einer Miſ⸗ 

zu entſprechen, welche eine ſo hohe und wichtige 
Waantwortlichkeit auferlege. In Oeſterreich ſei das 
u gerth um und der Bauernſtand bisher noch gar 
kunt dertreten geweſen; denn in den Ständeverſamm⸗ 
* haͤtten nur Pairs getagt. Dennoch ſei der 
Mand in Oeſterreich vollkommen befähigt, auch 
bene wichtigſten Verhandlungen thatſächlich ſich zu 
wen igen, und es ſei eben ſo unwahr als ungerecht. 
wuhwenan das Gegentheil annehmen wolle. j 
nichiſch der ſei es daher, wirkliche Vertreter des öſter⸗ 
uirenb, Bürgerſtandes zu den Berathungen der kon⸗ 
mit 8 en Verſammlung ſchleunigſt einzuberufen. Dieſe 
7 Mr und Takt geſprochenene Rede wurde mit 
8 allgemeinen Beifall aufgenommen. — Der 
delt engkorn aus Dithmarſchen, in Schleswig⸗ 
Unger n, trug auf die unverweilte Herbeiziehung des 
an. unten Schleswig⸗Holſteins zum deutſchen Bunde 
aut en Antrag unterftügte der Abg. Schleiden 
Regie chleswig⸗Holſt in, Beauftragter det proviſoriſchen 
gen kung dieſes Landes für den Bundestag und aus 
in," Ermeſſen auch für die gegenwärtige Verſamm⸗ 
iin „welcher in ſolcher Eigenſckaft mit dem lebhafte⸗ 
s herzlichſten Zurufe begrüßt wurde. Der Prä⸗ 
Ucbelle ſofort den Antrag: „Iſt die Verſammlung 
boden eus, daß Schleswig, mit Holſtein feſt ver⸗ 
bebe in den deutſchen Bund aufzunehmen, und an 
hi, die s bildende Lande die Aufforderung zu richten 
Kap konſtituirende deutſche Verſammlung durch Ab⸗ 
dete zu beſchicken? Dieſer Antrag wurde einſtim⸗ 

Ni genommen. Nur eln Abgeordneter, deſſen Name 
Ante unannt wurde, wollte gegen die ganz entſchiedene 
Dranı Seit proteſticen, wurde aber im Auftrage des 
Vert nien durch Blums kräftigen Zuruf, daß er das 
dus duscht habe, vom Redeſtuhl entfernt. Wedemeier 
him Landes verlangte ſodann, daß die preußiſch⸗deut⸗ 
Verein, nde an der Oſtſer, welche den König um ihre 
Naehe mit dem deutſchen Bunde gebeten hätten, 
LI n ebenfalls einzuverleiben fein. Abegg aus 
N welcher den gleichen Antrag ftellen wollte, ver⸗ 
N fi aufs Wort, Raveaur aus Köln freut ſich, 
chend die Verſammlung durch die Annahme des auf 


$, 
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— ſelche Angelegenheiten erklärt habe, und ver⸗ 


and W fie dieſe ihre Kompetenz nun auch auf Oſt⸗ 
ben. außen ausdehne. Er macht auf die hohe 


dien dn men der preußiſchen Lande, obgleich am wei⸗ 
Po einander entfernt, doch in Übereinverftande: 
Na — r Freiſinnigkeit fi die Hände gereicht und 
duc 
Fange 
> 8- 
laden a 


am Bemerkungen der Abgeordneten und Bun⸗ 
dacſandten Welcker wünſcht Junghans aus 
aß auch die Provinz, in der er wohnt, einge⸗ 
„dem deutſchen Bunde ſich anzuſchließen 
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| 
| 


Um fo. 


le 
dent wig⸗Holſtein bezüglichen Antrags bereits als kom- 
des Umſtandes aufmerkſam, daß die außer⸗ 


Mittelpunkt des Staats veranlaßt hätten, auf je 50,0 
übereinverſtanden zu handeln. Nach einigen 


Um ſo mehr Gleichſtimmung fand dage⸗ 
gen, was Dirke aus Weſtpreußen zur Begründung 
der Rechte Oſt⸗ und Weſtpreußens 
in den deutſchen Bund ſagte. Leisler aus Wies⸗ 
baden bemerkte: Um wahrhaft frei zu werden, müſſe 
man vor Allem gerecht ſein. Es ſei alſo unerloͤßlich, 
daß die Selbſtſtändigkeit Polens wieder hergellt werde. 
Dadurch werde die deutſche Bevölkerung in der Pro⸗ 
vinz Poſen zwar in eine ſchwierige Lage kommen, aber 
nicht Polen, ſondern deſſen Widerſacher alle trügen da⸗ 
von die Schuld. Biedermann von Leipzig ermahnt, 
die Freiheit nicht mit Ungerechtigkeit zu beginnen. Doch 
nicht Gerechtigkeit allein, auch Klugheit fordere Rück⸗ 
ſicht für Polens Beſtrebungen. Es könne daher Poſen 
freigeſtellt werden, ſich auch in der deutſchen konſtitui⸗ 
renden Verſammlung vertreten zu laſſen, doch ſei es 
dazu nicht eigens aufzufordern. Auf keinen Fall dürfe 
man durch irgend einen Beſchluß die für Deutſchland 
jetzt ſo freundliche Stimmung Polens in eine feindliche 
verwandeln. Henſel aus Kaſſel ſpricht für die Wle⸗ 
derherſtellung der polniſchen Selbſtſtändigkeit, will je⸗ 
doch nicht, daß Böhmen, Mähren und andere zum Theil 
ſlaviſche Länder im Innern Deutſchlands von dieſem 
losgeriſſen werden. Eben deshalb verlangt Struve, 
daß die 700,000 Deutſche in den Provinzen Poſen und 
Preußen nicht von Deutſchland ausgeſtoßen werden, 
aber daß Deutſchland jedenfalls wieder gut machen 
müſſe, was es durch ſeine Betheiligung an der Zer⸗ 
reißung Polens verſchuldet habe. Miniſter v. Gager n 
bemerkt ſehr richtig, daß eine Gütertheilung zwiſchen 
Deutſchland und Polen heute nicht vorzunehmen 
ſei. Die Frage üder Poſen ſei alſo offen zu laſ⸗ 
ſen und eine Einladung zur Beſchickung der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung Deutſchlands nicht zu ſtellen. 
Auf die Geſchichte ſich ſtützend, beweiſt Welcker, daß 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, ja ſelbſt Poſen, nicht zu Polen, 
ſondern zu Deutſchland gehören. Man hade dieſen 
Provinzen vor hier aus durchaus nichts vorzuſchreiben; 
wollen ſie deutſch ſein, ſo werde man ſie aufnehmen, 
wollen ſie polniſch werden, ſo dürfe man ihrem Ver⸗ 
langen ſich nicht hindernd entgegenſtellen, ſo erfordere 
es die Gerechtigkeit, das Völkerrecht und die geſunde 
Politik. Wernher aus Rheinheſſen ſtellt in gleicher 
Beziehung moraliſche Betrachtungen auf. Venedey 
aus Köln warnt vor Mißverſtändniſſen. Was man für die 
Herbeiziehung Poſens zum deutſchen Bunde ſage, habe 
er zum Ueberdruß von den Franzoſen über die Noth⸗ 
wendigkeit der Rheingrän e behaupten gehört. Was 
man aber von Seiten Frankreichs gegen Deutſchland 
nicht billigen könne, das dürfe und werde man nicht 
von Seiten Deutſchlands gegen Polen in Anwendung 
bringen. Thue man es dennoch, ſo werde man die 
gegenwärtigen freundlichen Geſinnungen Polens für 
Deutſchland in feindliche verwandeln, man werde ein 
Volk, das unſere Vorhut gegen Rußland ſein wolle, 
gezwungener Weiſe zur Vorhut Rußlands gegen Deutſch⸗ 
land machen. — Der Präſident legt nun, eben ſo ge⸗ 
drängt als klar, Rechenſchaft ab über die verſchiedenen 
geſtelten Anträge Gagern's, Wedenmeyer's, Bieder⸗ 
mann's, Struve's, Venedey's und eines zuletzt von 
Blum motivirten Ausgleichungs⸗Antrags; von allen 
Seiten wurde jedoch wiederholt und dringend verlangt, 
daß alle anderen Anträge einſtweilen unberückſichtigt 
bleiben und allein über den entſchieden werden ſolle: 
Ob Oſt⸗ und Weſtpreußen in den deutſchen 
Bund aufzunehmen ſeien?“ Der in ſolcher 
Weiſe geſtellte Antrag wurde einſtimmig angenom⸗ 


men. Die Frage wegen Poſen wurde, nach einigen 


Bemerkungen Venedey's, Struve 's und einiger Anderer, 
der Gagernſchen Motion gemäß, offen erhalten, mithin 
ſpäterer kompetenter Entſcheidung anheimgegeben. Den 
Schluß der Sitzung bildete die Berathung darüber, auf 
je wie viel Seelen ein Vertreter gewählt werden ſolle. 
Der Antrag eines Redners lautete dahin, man ſolle 
dieſes Zahlverhältniß zunächſt für die konſtituirende Na⸗ 
tiona⸗Verſammlung auf 1 für 70,000 Seelen feſt⸗ 
ſtellen, und es ihr dann anheimgeben, das Zahlenver⸗ 
hältniß für die Zukunft fo zu belaſſen oder ſich über 
einen andern Modus zu einigen. Buhl aus Baden 
empfiehlt eine möglichſt zahlreiche imponirende 8 
tung und trägt darauf an, daß ſtatt 1 auf 70, 
Seelen ein 110 7 zur n 
jonal⸗Verſammlung gewählt werde. einga 
— 2 und Welcker aus Baden wollen nichts 
von der alten Bundes⸗Matrikel (die für je 70,000 
Seelen einen Vertreter beſtimmt) wiſſen und unter: 
fügen Buhl's Antrag. Eben fo außer anderen Red: 


lente auf den Willen, die Einſicht und Kraft der ſchicken, ein Wunſch, der im Augemeinen wenig An⸗ 
dag 


bert v. Mohl, war gegen das Verhältniß von 1 zu 
50,000 und wünſchte eine nicht durch Zohl, ſondern 


Alle Völker würden mit Ach⸗ hemmender oder beſchränkender Weiſe der Entwickelung Antrag wurde mit überwiegender Mehrheit angenom⸗ 
8 und Liebe für die deutſche Nation erfüllt fein, | der neu ſich erhebenden polniſchen Volksthümlichkeit f men. 
auch die hier Verſammelten als wahrhaft würdige und entgegentreten. 


Stadtrath Hamel von Heſſen⸗Homburg brachte 
zur Sprache, wie es in kleineren Staaten, die nicht 
50,000 Seelen zählen, gehaten werden ſolle. v. Glos 


für deren Aufnahme ſen aus Baiern beantragte, dieſe kleineren Staaten 


ſollten ſich zuſammenthun und zuſammen wählen; die⸗ 
fer Antrag wurde namentlich durch Glaub rech aus 
Heſſen unterſtützt; die Mehrheit bei der Abſtimmung 
erhielt aber der Antrag von Weſendonk aus Düf- 
ſeldorf, daß jeder kleine Staat auch mit einer Bevöl⸗ 
kerung unter 50,000 Seelen ſeine Vertreter zur Na⸗ 
tional⸗-Verſammlung ſchicken möge. 

Frankfurt a. M., 1. April. Die heutige 
zweite Sitzung der vorberathenden Verſamm⸗ 
lung zum deutſchen Parlament wurde um halb 
10 Uhr eröffnt. An der Tagesordnung war der Wah 
modus zu der demnächſt zuſammentretenden konſtitui⸗ 
renden National⸗Verſammlung, und ſind darüber nach 
ſehr lebhafter Debatte — es wurden an 40 Redner ver⸗ 
nommen — folgende Anträge zum Theil ſtimmeneinhel⸗ 
lig, zum Theil mit weit überwiegender Mehrheit angenom⸗ 
men worden: 1) es ſolle im Allgemeinen und mit Vor⸗ 
behalt der Feſtſtellung von hierher bezüglichen Prinzi⸗ 


pien den einzelnen Staaten überlaſſen bleiben, nach 


dem von ihnen beliebten oder von den Verhältniſſen ge⸗ 
botenen Wahlmodus zu wählen. 2) Die Wahlen ſind 
durch keinen Cenſus, durch keinen Glaubens⸗ oder Kon⸗ 
feſſions⸗Unterſchied, noch durch ſtändiſche oder irgend⸗ 
welche andere Vorrechte oder Standes⸗Unterſchiede be⸗ 
dingt. 3) Wurde durch Namens⸗Aufruf mit 317 gegen 
194 Sümmen beſchloſſen, direkte Wahlen zur konſti⸗ 
tuirenden National-Verſammlung nicht als bindende 


Vorſchrift zu machen. Dagegen hat die Verſammlung 


die Frage, ob die direkten Wahlen als Prinzip anzuer⸗ 
kennen ſeien, faſt mit Stimmeneinhelligkeit bejahend 
entſchieden. 1) Jeder volljährige Staatsbürger iſt wahl⸗ 
berechtigt. 2) Jeder Staatsbürger iſt wahlfähig. Die 
Frage, ob der Deputirte dem Staat angehören müſſe, 
den er auf der konſtituirenden National⸗Verſammlung 
vertreten ſolle, wurde verneinend entſchieden. Es kann 
alſo in jedem Staate jeder Deutſche gewählt werden. 
Ein zuletzt noch von Hecker geſtellter Antrag, daß auch 
jene deutſchen politiſchen Flüchtlinge, welche im Ausland 
verbürgert ſind, wahlfähig und wählbar ſeien, wenn fe 
an ihr deutſches Staatsbürgerrecht Anſprüche erheben 
wollen, wurde als ſich von ſelbſt verſtehend einſtimmig 
angenommen. Die Anfrage des Präſidenten, wo die 
konſtituirende National-Verſammlung zuſammentreten 
ſolle, wurde hierzu durch Acclamation der Verſammlung 
Frankfurt erwählt. Noch iſt in dem übrigen Theil der 
Sitzung die Frage zu erledigen, wann die National⸗ 
Verſammlung zuſammentreten ſolle. (O. P. A. 3.) 
Wie es nicht anders zu erwarten war, hatten ſich 
ſchon in der Frühe des geſtrigen Tages die in der 
Nähe der Paulskirche gelegenen Straßen und öffentli⸗ 
chen Plätze dicht mit Menſchen gefüllt. Es by 
nicht lange, fo bildeten ſich auch hier, wie in der Ver⸗ 
ſammlung, zwei Parteien: die rein ⸗republikaniſche und 
republikaniſch⸗monarchiſche. Beide Theile rieſen ihre 
Anhänger zuſammen und durchzogen die Straßen un⸗ 
ſerer Stadt unter Vortragung von dreifarbigen Fah⸗ 
nen, die einestheils „die Republik“, anderntheils „das 
deutſche Parlament! Keine Republik!“ und wieder an⸗ 
dere bloß: „Es lebe das deutſche Parlament!“ als De⸗ 
viſe trugen. Es konnte nicht fehlen, daß die aufge⸗ 
regten Gmüther etwas hintereinander geriethen und 
ſollen dabei, leider! wie man erfährt, zwei junge Leute 
nicht unbedeutend verletzt worden fein. Eine ſolche 
Störung unſerer Feſttage iſt ſehr zu beklagen. Hoffen 
wir, daß weitere Partei⸗Reibereien und Störungen der 
ſo nöthigen öffentlichen Ruhe nicht — 
1 . D 
. Ein in Leipzig gedrucktes Flugblatt befür⸗ 
wortet ebenfalls die Anſicht, daß das Bundes haupt 
für den deutſchen Bundesſtaat auf Zeit aus den Für⸗ 
ſten zu wählen fei- Der Verfaſſer glaubt aber, daß 
wenn die Wahl auf die regierenden Fürſten beſchränkt 
werde, es an geeigneten Männern um fo gewiſſer feh⸗ 
len könne, weil ſchon die gegenwärtige Erziehung der 
Thronfolger inmitten der Schmeicheleien des Hofes den⸗ 
ſelben es ſehr ſchwier ig mache, ſich zu tüchtigen Cha⸗ 
rakteren auszubilden. Er will deshalb, daß auch die 
Familienglieder der ſouveränen deutſchen Fürſten für 
wahlfähig erklärt we rden, und ſtellt ſeinerſtüs den Erz» 
herzog Johann von Oeſterreich als Candidaten für 
das Bundespräſidium auf. Sicher würde Deutſchland 
kein Bedenken tragen, jedes Haupt freudig zu bogen 
ßen, welches feine Ein heit herzuſt ellen im Stande wirr, 
ſicher würden wir den durch fine deu eſche Vaterlands⸗ 


7 


liebe und feine Freiſinnigkeit bekannten Erzherzog Jos 
hann mit nn Freude als Bundes haupt begrüßen 
dürfen, aber wir fürchten doch, daß auch dieſes Pro⸗ 
jekt eben nur ein Projekt bleiben wird. Werden die 
Füͤrſten ſich dazu verſtehen, ſich unter ein Oberhaupt 
zu ſtellen, welches nicht einmal Mitglied der Fürſten⸗ 
kammer fein kann? Es ſcheint uns darin eine Ano⸗ 
malle zu liegen. Sollten aber alle Mitglieder der fürft: 
lichen Häuſer Zutritt zur Fürſtenkammer oder dem Ober⸗ 
hauſe erhalten? Das ſcheint uns doch von allen bis⸗ 
her bekannt gewordenen Verfaſſungsprojekten zu ent⸗ 
ſchleden abzuweichen. Alſo auch dieſe Candidatur, glau⸗ 
ben wir, iſt nicht möglich. f 

München, 31. März. Wie man vernimmt, ſchreibt 
die in Militärſachen gut unterrichtete Würzburger Ztg., 
werden 14,000 Mann Baiern in der Pfalz und 
14,000 Mann bei Ulm aufgeſtellt. (N. K.) 

Karlsruhe, 30. März. Die hieſige Zeitung be⸗ 
richtet: Wie die Regierung in der geſtrigen Sitzung 
der zweiten Kammer eröffnete, wird nach emem Bun⸗ 
desbeſchluß die Feſtung Raſtatt vorläufig mit der Hei: 
neten Ktiegsbeſatzung von 5000 Mann verſehen wer⸗ 
den, wovon Oeſterreich vertragsmäßig ein Drittel mit 
1700 Mann zu ſtellen hat. Dieſe öſterreichiſche Be: 
ſatzung hätte man vor einigen Wochen noch ſehr un⸗ 
gern geſehen. Jitzt aber, wo die Gefahr näher rückt, 
und nachdem Oeſterreich ſelbſt in das konſtitutkonelle 
Syſtem eingetreten, iſt fie erwünſcht. Die diesfallfige 
Eröffnung wurde daher von der zweiten Kammer auch 
mit allſeitiger Billigung aufgenommen. 

Die Nachrichten von dem beabſichtigten Ein⸗ 
falle deutſcher Arbeiter aus der Schweiz und aus 
Frankreich in das Großherzogthum, um Deutſchland zu 
revolutieniren und dann ihre kommuniſtiſchen Getüfte 
befriedigen zu können, beftätigen fi täglich mehr. 
Außer den Notizen, welche die Regierung am 28ſten 
d. M. der zweiten Kammer in öffentlicher Sitzung 
darüber mitgetheilt hat, find von allen Seften her an 
Regierung, an Abgeordnete und an Privaten ſchon 
wieder mehrfache ſehr zuverläſſige Nachrichten einge: 
troffen, fo wie auch andere Regierungen deren erhalten 
haben. So weit die Einf ille aus Frankreich drohen, 
ſind zwar von den franzöſiſchen Behörden Gegenmaß⸗ 
regeln zugeſichert; ob aber die franzöſiſche Regierung 
und die Behörden mit dem aufrichtigſten Willen die 
Gefahr abzuwenden im Stande ſind, bleibt ſehr zwei⸗ 
felhaft. Darum, und da wirkſame Gegenmaßregeln 
noch weniger von der ſchweizeriſchen Seite zu erwarten 
ſind, muß die großherzogliche Regierung gegen den be⸗ 
abſichtigten revolutionären und räuberiſchen Ueberfall 
jedenfalls ſich rüſten. Es iſt ihre Verbindlichkeit, ſol⸗ 
ches Unheil vom Lande abzuwenden oder im Entſtehen 
zu unterdrücken. Sie wird, wie ſie in der Sitzung 
der zweiten Kammer vom 28ſten d. M. erklärte, dieſe 
Verbindlichkeit erfüllen. Davon zeugen ihre Bemühun⸗ 
gen, Waffen für die Bürgerwehr beizuſchaffen, wor⸗ 
über in der Sitzung vom 28ſten d. M. Nachweiſun⸗ 
gen gegeben wurden. Davon zeugen ferner die Trup⸗ 
penſendungen nach dem Oberlande, bei Offenburg und 
bei Freiburg. (Karlsr. 3.) 
Bremen, 1. April. Aus Greifswald vom 29. 
März wird in einem Privatbriefe folgende Nachricht 
gemeldet: Ein geſtern auf der Greifswalder Rhede an⸗ 
gekommenes preußiſches Schiff iſt bei feiner Pa’ 
fage durch den Sund bereits ſcharf befchoffen wor: 
den und hat einigen Schaden erlitten. — Hier ſind 
Oldenburgiſche Truppen auf ihrem Durchmarſche 
nach Schleswig⸗Holſtein angemeldet; wir erwarten ſie 
täglich; durch Altona ſoll in der Nacht auf den 31. 
März Hannoverſche Artillerie gekommen fein. (W. Z.) 


. Oeſterreich. 

Wien, 3. April. Geſtern Nachmittags wurde un⸗ 
ter donnerndem Jubelrufe der auf dem äußeren Burg⸗ 
platze verſammelten Studirenden der Wiener Hoc): 
ſchule und einer zahlreichen Volksmenge die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Fahne von Sr. Majeſtät dem Kaiſer aus 
einem Fenſter der Hofburg geſchwungen und daſeldſt 
ausgeſteckt. Seit geſtern weht auch das deut ſche Ban: 
ner vom Stephansthurme und von der Zinne des Uni⸗ 
verſitätsgebaudes. — Das Miniſterium des Unterrichts 

hat den Cuſtos Schaffarik von Prag zur Berathung 
Über die Einrichtung von ſlaviſchen Votks⸗ und Reai⸗ 
ſchulen in den flavifhen Provinzen der öſterreichiſchen 
Monarchie, und über dle weiteren in den höheren Un: 
terrichtsanſtalten daſelbſt im Sinne einer volksthümli⸗ 
chen Ausbildung zu treffenden Reformen nach Wien 
ven — Auch der Profeffor der Philoſophie, Dr. 
zner aus Prag, iſt zur Dienſtleiſtung in das Mi⸗ 
niſterium des Unterrichts berufen worden. — In Folge 
der — gegen das neue Prißgeſeth welches die 
Univerfität, fämmtuche Gelehrten und Buchhändler ge: 


ſtern Abend dem Minister des Innern von Pullersdorf 


überreichten, iſt von letzterem ei f 
geſetzes augenblicklich zugeſagt 1 des Preß 
deßfaus der Sturm etwas gelegt. Geſtern Abend — 
Stelle niedergelegt; ſein letzter Aet war das 
Ausfuhr von Gold und Süber ins % 8 
(Oeſtr. 3.) 


ſeine 
bot der 


Heute hat ſich 


* * Wien, 3. April. Die Nachricht in Bezug 
auf die Paclſikations⸗Entwürfe, welche mittelſt eines 
außerordentlichen Kommiſſärs, des Land⸗Marſchalls Gra⸗ 
fen Montecucull, nach der Lombardel abgegangen ſind, 
beftätigt ſich volkommen. Es wäre gegen das ſi h ſieg⸗ 
reich erhobene Reform⸗Prinzip, wenn man der Lom⸗ 
bardei mit Waffengewalt die Entwickelung ihrer Na⸗ 
tlonalität vorenthalten wollte, und unter ſolchen Um⸗ 


ſtänden, in welche die Monarchie gerathen iſt, vielleicht 


gegen Oeſterreichs eigenes Intereſſe. Ueber dies iſt vor⸗ 
auszuſehen, daß wenn ſich unferer Armee an den Ufern 
des Minclo oder an den Grenzen Tyrols nur beobach⸗ 
tungsweiſe aufſtellt, daß die friedliebende Partei in 
Mailand und Venedig ſicher zur Beſinnung kommen 
wird. Unterdeſſen dauern die Werbungen des nach 
Italien beſtimmten Frei⸗Corps fort, und es ſind be⸗ 
re ts gegen 6000 Freiwillige einrolirt. Uebermorgen 
geht der erſte Transport ab. Unter der Bürgerklaſſe 
heirſcht jetzt eine unglaubliche Aufregung gegen die 
Italiener, und aus dieſen Gründen fand vorgeſtern die 
Eröffoung der italieniſchen Oper ſaiſon nicht ſtatt. Die 
Theater⸗Affichen wurden herabgeriſſen, und es wäre 
vielleicht das Aergſte im Theater erfolgt. — Heute 
Mittag hatte die Deputation des Königreſchs Gali⸗ 
zien Audienz del Sr. Majeſtät. Ihre Anträge und 
Wünſche ſind eben ſo umfangreich und ſtark als die 
der kroatiſchen Deputation. Wir geſtehen, daß die 
Staats⸗Konferenz durch dieſe flavifhen Anforderungen, 
auf welche der Magyarismus mit ſo ſcheelen Augen 
blickt. in nicht geringe Verlegenheit geſetzt werden dürfte. 
In Galizien iſt bekanntlich das ſtärkſte Element für 


die Regie ung der Bauernſtand, welcher unveränderlich 


an dem Kaiſer hält. Man meldet hlerüber aus Gall: 
zien und Böhmen (9), daß ſich auf die erften Nach⸗ 
richten, daß der Kalſer in Gefahr fei, alle Bauern in 
Bewegung ſetzen und dem Kaiſer zu Hilfe eilen wollten. Aus 
Preßburg find die heutigen Nachrichten ſehr erfreu— 
lich. Der Reichstag wird am 12ten cefchloffen werden. 

* Prag, 1. April. Seit der Rückkehr unferer De: 
putirten leben wir fort in theilweiſer Aufgeregtheit, 
theilweiſer Niedergeſchlagenheit, wir haben einſehen ges 
lernt, daß Metternichs perfides Syſtem nicht mit dem 
urſprünglichen Syſtem⸗Repräſentanten gefallen und die 
Handlungsweiſe der Regierung, wie die Erlaſſe derſel⸗ 
ben zeigen dies deutlich. Schon hat man den Wienern 
die Polizei wieder in urfprünglicher Form, nur mit dem 
Unterſchiede größerer Artigkeit gegeben und ohne De: 
monſtration wird man uns ſchwerlich mehr bewilligen 
als Verſprechungen, Vertröſtungen wie bisher. Unſer 
Büeger⸗Comitc arbeitete unausgeſetzt an der Abfaſſung 
der neuen Petition, welche endlich zu Stande kam, 
und ſo lautet: 

„Ew. Majeſtät, allergnädigſter König! Die mit aller: 
höchſter Entſchließung vom 23. d. M. erfolgte Erledigung 
jener Petitionspunkte, welche die Prager Deputation als die 
ſehnlichſten Wünſche der k. Hauptſtadt Prag, ja der geſamm⸗ 
ten böhmiſchen Nation vor Euer k. k. Majeſtät erhabenen 
Thron brachte, hat in den Gemüthern der Bewohner Prags 
nicht jene Beruhigung hervorgebracht, worin jeder beſonnene 
Patriot die feſte Grundlage des allgemeinen Wohles, des 
friedlichen und glücklichen Gedeihens der neuen Ordnung die 
Grundbedingung der Aufrechthaltung der Ruhe im Lande jetzt 
mehr als jemals wahrnimmt. Die nach Kundmachung jener 
allerh. Entſchließung ſich unzweifelhaft kund gegebene öffent⸗ 
liche Meinung findet die Erledigung der Prager Petitions⸗ 
punkte unbefriedigend und äußert die lebhafteſten Beſorgniſſe 
für das Maß und die Art der durch das allerh. Machtwort 
E. M. uns im Allgemeinen zugeſicherten freien Inſtitutionen. 
Das in der allerh. Entſchl. ausgeſprochene Prinzip, es ſoll die 
Beſtimmung und Schlußfaſſung über die einzelnen Petitions⸗ 
punkte durch das Organ der Stände geſchehen, erregte 
nicht für ſich allein, ſondern dadurch die allgemeine Miß⸗ 
ſtimmung, daß nach dem II. Artikel d. a. b. Erl. das Inſti⸗ 
tut der Stände auf die Landesordnung baſirt und nur mit⸗ 
telſt einer Verſtärkung durch freigewählte Stadtdeputirte er⸗ 
weitert, in Ausſicht geſtellt wird, denn das mittelalterliche 
Inſtitut unſerer bisherigen Landſtände erſcheint auch mit jener 
Erweiterung durch Repräfentanten der Städte nicht als geeig⸗ 
net, eine zeitgemäße Konſtitution für das Land zu beantra⸗ 
gen und durchzuführen. Nur eine wahre Repräſentation der 
ganzen Nation kann die Geſammtintereſſen des Landes ver⸗ 
treten und jeden Stand über die ſeinigen, ſoweit ſie mit dem 
allgemeinen Landeswohl verträglich ſind, vollkommen beruhi⸗ 
gen. Die vollkommenſte Gleichſtellung der böhmiſchen und 
deutſchen Nationalität, in allen Lehr: und Verwaltungszwei⸗ 
gen iſt durch die Hinweiſung auf die alte Landesordnung 
gleichfalls nicht genügend verbürgt, well eine mehr als 200 jäh⸗ 
rige Praxis die Autorität des b. Landes faſt in allen die In: 
tereffen des geſammten Volkes betreffenden Putzkten faktiſch 
außer Wirkſamkeit geſetzt hat. Da dieſer Punkt für das fried⸗ 
liche Nebeneinanderbeſtehen der beiden Nationalelemente in 
den böhm. Ländern und für die Wahrung aller geiſtigen In: 
tereſſen des größern, nämlich des ſlawiſchen Theiles der Be: 
völkerung derſelben die Grundbedingung iſt, fo dürfte dieſe 
Gleichſtellung nur durch ein neues Staatsgrundgeſetz für die 
geſammten böhm. Kronländer genügend verbürgt erſcheinen. 
Die Erneuerung des unauflösbaren Verbandes zwiſchen den 
ſämmtlichen zur k. Krone Böhmens gehörigen Ländern und 
deren — den ſpeziellen Privatintereſſen nicht präjudizirende 
Vereinigung durch eine allgemeine böhm.⸗maͤhr. ⸗ſchleſiſche Na⸗ 
tionalvertretung, durch eigene Gentralbehörbe unter einem be; 
ſondern verantwortlichen Miniſterium des Innern erſcheint 
durch die pragmatiſch⸗geſchichtliche, nationale, geographiſche 
Einigung dieſer Länder und ihre Ausdehnung als eine, eben 
ſo ſehr die freien Inſtitutionen dieſer Länder als den konſti⸗ 


8 tutionellen Thron Ew. Maj. und die Integrität des öſterr. 
der Finanzminiſter Kübeck zum allgemeinen Bedauern Geſammtſtaates ſichernde Staatsmaßregel. 


Dem zu Folge 
dürfte dies nicht erſt vin einem neuen Beſchluſſe der mähriſch⸗ 
ſchleſiſchen Stände abhängig gemacht, ſondern nur der allerh. 
Entſcheidung Ew. Majeſtät, als Königs von Böhmen, an⸗ 
deim geftelt bleiben. Nur über die Art der praktſſchen Aus: 


No 
rung des Grundſages i itutionelle 
e de . an faſſen um, 
den Ew. Maf. als Geſesverſchlag zur alterhöhftt", cm 
nehmigung unterbreiten. Die ſämmtlichen Bitten der 12 
Nation follen demnach in nachſtehende Punkte zuſammen gen 
8 Ew. Majeſtät ehrfurchtsvoll neuerdings überreicht wa gut 
) Die unauflösbare Vereinigung der ſämmtliche 4 
Krone Böhmens gehörigen Länder, bezüglich ihrer innen ge 
tonomie unter gleichzeitiger Garantie für deren innigen 

band mit der Monarchie; dann die vollkommene Gleich 
der böhm. und deutſchen Nationalität in allen Lehr: und 
Wega. ee in dieſen Ländern als Staatsgrundſab 
2) Eine, alle Intereſſen des Landes unſaſen 
gleichartige, allgemeine, geſetzgebende, Steuern bewilligt 
Volksvertretung auf der breiteſten Baſis der EST: 
und freien Wählbarkeit, dann ein eigenes verantwo a un? 
Miniſterium für die inneren Angelegenheiten dieſer Kandel 
Organiſirung der geeigneten adminiſtrativen Centralbe 
für dieſelben in Prag. a 

3) Schleunige Organifirung allgemeiner Nationald 
und deren vollſtändige Bewaffnung. gr 

4) Definitive Genehmigung der von der Prager ai 
dentenſchaft Ew. k. k. Maj überreichten Petition v. 1% 
J. J. in allen ihren Punkten. 

5) Seinerzeitige Beeidigung aller Givilbehörben und 
Militärs auf die Konſtitution. 

Uebrigens beharrt die böhm. Nation gänzlich 
feft bei ſaͤmmtlich in der Volksverſammlung dom 11, 10 
l. J. in St. Wenzelsbad abgefaßten und von der 7 
Deputation Ew. Majeſtät überreichten Detitionsastikeiigd 
ſtellt dieſelben nach Ew. Maj. allerh. ſelbſt ausgeſproſ⸗ 
Grundſatze der Entwicklung der konſt. Volksrepräſenh ee 
anheim. Geruhen Ew. Maj. hierüber eine die Aufregah 
Gemüther vollkommen beruhigende definitive allerh. 0 
faſſung mittelft einer Proklamation mit der, der Dringl 10 
der Umſtände entſprechenden Beſchleunigung allergnabigf 
erlaſſen. N 

Im Volke ſelbſt herrſchte Ruhe, man blickte 
Vertrauen zum Bürgerkomité, aber in der Da 
ſchaft ſelbſt gab es viele, welche da meinten, del 
haltene Beſcheid genüge, ja Einige waren entf 107 
Sr. Majeſtät eine Petition zu unterbreiten, in wel 
ſie im Namen der Bürgerſchaft erklären wollten 
fie gar keine weitere Entſcheidung wünſchten, ſo, 
abwarten wollten, ja daß alle, welche damit nich 10 
frieden ſeien, Rebellanten wären. Der Oberſtbucgg 
Graf Stadion, erklärte ſich gegen die Abſchicane 
Petition, und man wollte die Wahl der 100 ‚di 
ſchußmänner zum Behuf der Bürgermeiſterwahl, ah 
am 29. v. M. vor ſich gehen ſollte, abwarten; 
ſollte dann über Abgehen und Unterſchreibung del 7 
tition entſcheiden. Dieſe Wahl kam aber nicht 
Stande und die wichtige Angelegenheit blieb 1 
Schwebe. Da fand im großen Saale der Sophie 
ſel am letzten März früh 9 Uhr eine Volkeverſam 
ſtatt, hier wurden Deputirte gewählt, welche in Bes 
tung der ganzen Verſammlung ſich nach dem Bü 
komité begaben und dort im Namen des Volkes 
augenblickliche Ab ſendung der Deputation und 90. 
tion nach Wien verlangen ſollten. In größter 
wartete die ganze aus 1500 — 2000 Menſchen m 
hende Verſammlung, bis ihre Deputirten duden b 
und in deutſcher und in böhmiſcher Sprache e 
ten, das Comité ſei mit der Abſendung der MW 
einverſtanden und werde ſich ſogleich zum Oberſtbu 
fen verfügen, um deſſen Unterſchrift zu erhalten g 
ertönte Jubel, und als die Comitémitglieder m 
Akte erſchienen, da erſcholl Jubel, und augenblicklich 
dete ſich aus den anweſenden bewaffneten Sti 12 
und Bewaffneten eine Ehrenwache von 6—700 00 
welche die Deputation in ihrer Mitte nahm und IF 
wärts Spaliere bildete, zwiſchen der die Aebi 
geordneten Reihen gingen. So verfügte ſich der 
der unterwegs wohl bis an 3000 — 3500 Men 
anwuchs, in Ruhe und Ordnung auf die Kleinſeit 4 
den Palaſt des Oberſtburggrafen von Stadion, w 
den Bewaffneten alle Eingänge beſetzt wurden, u 
Eindringen von Unberufenen zu verhindern; bie „it 
tieten begaben ſich hierauf zum Grafen und 10% 
nach einer Viertelſtunde mit der Unterſchrift der 1% 
tion zurück. Graf Stadion beſtätigte, daß dieſe EM 
und die Abſchickung derſelben der allgemeine By 
Prags und Böhmens ſei. Jubelruf ertönte und y 
Graf mußte am Fenſter erſcheinen. Nun ging 
Zug wieder zurück und brachte in der Krückengaſſt 
Silberarbeiter F., der an der Spitze der früher ern 
ten Partei ſtehen ſoll, eine Katzenmuſik. Abends | 
fuhr die Deputation nach Wien, mit dem au 
binnen 6 Tagen mit einer definitiven Antwort! 
zu kehren. Auf dem Lande iſt es bisher ruhig / 
weigern viele Gegenden die Robot, in vielen org M 
ſich bewaffnete Landgarde. So eben verbreitet % 
Nachricht, man wolle die Studenten der Tac 
waffnen, welche als radikal bekannt ſind; das 7 
iſt in den Kaſernen konſignirtz kommt es zu dem h 
haben wir das Aeußerſte zu fürchten, denn nie IM 
fie in eine ſchimpfiſche freitillige Entwaffnung MH 

* Aus einem Artikel der Gazeta e 
vom 31. v. M., in welchem fie eine von der, i 
Zeitung gegebene Nachricht, daß nämlich in Folge h 
Aufftandes in Galizien die Robot ganz aue 
worden wäre, widerlegt und berichtigt, entneh 7 
folgendes auf die Roborabotitionsfrage Bezügacc gi’ 
Bauer in Galizien fol nach wie vor feinen Fer 7 
ohne Weigerung leiſten, und ſeine Hoffnun 
kaiſerlichen Beſcheld auf eine am 19. 


= 


uch l. 


* 


bude des Gouverneurs gegebene Adreſſe ſetzen. In 
fer Adreſſe iſt namlich die Aufhebung der Robot bes 
Mragt, ſowie überhaupt die Auflöſung aller Untertha⸗ 
aebi und der hieraus hervorgehenden gegen: 
. Dienftleitungen, und endlich die Regulirung 
Grundeigenthumsverhältniſſe. Die Ruhe iſt weder 
N emberg noch in Galizien irgendwie geſtört wor⸗ 
fe, alle Nachrichten, die vom Gegentheil berichten, find 
Uu, O, Preßburg, 2. April, Geſtern Nachmittag 
— ſich eine ſehr zahlreiche Deputation des Reichs⸗ 
86 zu Fuß in den Palaſt des Erzherzogs Steph in, 
5 ihm im Namen der Nation für feine kraftvolle 
irkſamkeit zur Bekräft gung der neuen Conſtitution 
a danken. Der Sprecher war der ernannte Finanz⸗ 
per Ludwig Kofuth. In der Antwort des Erz: 
icogs lag eine wenig verhüllte Andeutung, daß der 
nig erwarte, nie ihm Ungarn zur Behauptung des 
Ip toriatbeftandes der Monarchie kräftigen Beiſtand 
en werde. Nach der Anſicht vieler Deputirten hat 
N pragmatiſche Sanktion, welche die Untheilbarkeit der 
dnarchie aus ſpricht, auf die italieniſche Provinz und 
00 Galizien keine Anwendung, indem dieſe Landes: 
unn ruft nach der pra matiſchen Sanktion an Oeſter⸗ 
605 gekommen. Das geſtern beregte k. Nefeript, wel⸗ 
a das Geſetz über das unabhängige verantwortlide 
nice Miniſterium mit einigen Modifikationen be⸗ 
fat ſcheint die pragmatiſche Sanktion und die pflicht⸗ 
wc d Vertheidigung derſelben von Seiten Ungarns 
deh auf jene Provinzen, ohne fie zu nennen, aus zu⸗ 
nen. Dies dürfte noch zu manchen harten Exörte⸗ 
ge gen führen. Denn man iſt in Ungarn gar nicht 
nach d, die ungariſchen Söhne im italieniſchen Kampf 
hat ſeener verbluten zu laſſen. Solche Stimmung 
ſich hier geſtern Abend in einer großen Volks⸗ 
ſammlung manifeſtirt. Es kamen nämlch einige 
Nerat aus Wien hier an, um den Ungarn zur neu 
A ftigten Freiheit zu gratuliren. Zahlloſe Schaaren 
dibenelten ſich um die Redner aus Wien, und dieſe 
In, ten zugleich unter großem Beifall der Verſamm⸗ 
9 auf, daß die freien Ungarn die italien iſchen Brü⸗ 
| in der Erkämpfung ihrer Freiheit nicht hindern ſol⸗ 
f „Mögen die Lomdarden ſich der italieniſchen Volks⸗ 
amilie wieder einverleiben, wir werden dadurch nicht 
minder frei und glücklich fein. Nicht gegen frei 
derdende Völker, ſondern gegen die nor⸗ 
16: Barbarei wollen wir kampfgerüſtet 
ein.“ Die Wiener Redner wurden im Triumphe 
Au getragen und ihnen eine Ehrenwache gegeben. 
r ſelben Zeit iſt auch der ungariſche Miniſter in 
n, Fürſt Paul Eſterhazy, aus Wien angelangt und 
PR e er mit großem Jubel empfangen. Die größte 
Miuntwortlichkeit liegt auf ibm, indem er derjenige 
d niſter iſt, welcher die k. Dekrete über die Verwen⸗ 
es ungariſchen Militärs in Kriegszeiten gegen 
und zu verantworten hat. — Heute fand 
impofante Feldmeſſe ſtatt, bei welcher tie 
ationalgarde erſchienen war. 5 
un liest, 30. März. Wie haben heute leider einen 
Dun Alien Vorfall zu berichten. Das Lloyd'ſche 
fahr boot Mahmudie, welchen Truppen nach Pola 
te, wurde, als es in den dortigen Hafen einſuhr, 
beſch ein unſeliges Mißverſtändniß vom Kaſtell aus 
don Offen, Einige Offiziere und mehrere Individuen 
dne Mannſchaft wurden mehr oder minder ſchwer 
le dundet; das Schiff felbft iſt fo beſchädigt, daß es 
lan nicht antreten kann.“) 
Ueber den oben erwähnten unglücksſall bei Pola erfah: 
ten wir Folgendes: Am 28. Abends wurden vier Kom⸗ 
pagnien des Regimentes Ritter von Heß, und zwar zwei 
mit der Beſtimmung nach Rovigno auf dem Dampſboot 
„Mitrowsk.“ und zwei für Pola auf dem Da npfboot 
„Mahmudie“ in Tiſeſt eingeſchiſft. Legteres fuhr am 
lolgenden Tage, Morgens gegen 10 uhr in den Hafen 
on Pola ein. Es war 500 bie 600 Schritte vom 
dart Kaiſer Franz entfernt, als aus demſelben ein blin ; 
er Kanonenſchuß ausgefeuert wurde. Kaum zwanzig 
Setunden nach dieſem blinden Schuſſe, welchen der 
aug Tstapitän E. Mekſa, indem er gleichlellig an 
über el, für eine Begrüßung hielt, fiel aus dem gear a 
abſicht chenden Fort Moximilian ein zweiter Schuß, 
wurt iich außer der Richtung des Schiffes abgeſchoſſen 
rde, um dieſes vor der weitern Einfahrt zu warnen. 
emſelben Moment fielen aus dem Fort Franz drei 
Bopıke kleinen Paufen auf einander folgende Jöpfündige 
und ugeln. Die erſtere ſchmetterte den Kapitän Melſa 
Bon feinen Lieutenant, die eben auf der Bıüde des 
durch d ſtanden, nieder. Der zweite 38:P’Ünder fuhr 
wan die Offlizierkajüte und durchbohrte beide Seiten: 
Fußbo des Bootes. Die Hohlkugel zerplatzte, warf den 
oden in Kiel und ſteckte zugleich den untern Theil 
Anke eotes in Band, worauf das Schiff foaleid zu 
Allen begann. In die em (chrecklichen Augenblicke eilte 
es auf's Deck, weiße Tücher wehen laſſend und 
— Ferdinand, Vivat die Konflitution, Freunde, 
Migerep, rufend, Der Oberſt > ſchwang den Stabs⸗ 
5 ut in die Höhe, um dadurch das Einhalten 
ſiel Feuers wo möglich zu bewirken. Gleich darauf 
jedoch ein dritter 36pfündiger und ein vierter acht⸗ 
viel m diger Vollkugelſchuß. 2. ih jedoch, fo 
unte im Augenblicke an vom site wahrnehmen 
nun n obne eine Zerftörung anzu chten. —— wollte 
{og das hinabgelaſſene Rettungsboot ſtürzen, das 
nur 15 Mann faſſen konnte. jetzt wurde 
Tirafllerrk von dem an das Geſtade herangerückten 
mann ur Kommandanten erkannt, worauf der Haupt⸗ 


und Fortkommandant unter Schmerzensausru⸗ 


nn 
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Die proviforifche Regierung zu Venedig hat wies 
der verſchiedene Dekrete erlaſſen. Die Mitglieder der 
proviſoriſchen Regierung und ihre Funktionen find laut 
Dekret vom 26. D. Manin, Präſident und Aus⸗ 
wärtiges, N. Tommaſeo, Kultus und Unterricht, J. 
Caſtelli, Juſtiz, F. Camerata, Finanzen, F. So⸗ 
lera, Krieg, A. Paulucei, Marine, P. Paleo⸗ 
capa, Inneres und Bauten, L. Pincherle, Handel, 
A. Toffoli (Handwerker) ohne Portefeuille. So wie 
den Truppen wild auch den Arfenalarbeitern eine Gra⸗ 
tifikation bewilligt, und zwar den Meiſtern und Auf: 
fehern mit zwei und den Anderen mit einem Thaler. 
— Um uns des Sieges und der neuen Vortheile vers 
dient zu machen, heißt es in der Einleitung zu einem 
andern Dekrete, wollen wir die Beſiegten reſpeltiren, 
weil man das Unglück ehren ſoll, da unſer politiſches 
Dogma auf Verbrüderung lautet, und in allen Zungen 
doch nur Brüder der großen Familie Gottes reden. 
Wer daher wegen politiſcher Anſichten und Meinungen 
einen Bürger eder Fremden beleidigt, fol von der 
Stadtgarde vor den Pfarrer des nächſten Ortes ge⸗ 
bracht werden, welcher in ſeiner prieſt rlichen Eigenſchaft 
ihm fein Unrecht gegen die Ehre des allgemeinen Va: 
terlandes zu Herzen führen ſoll. Gegen den Wider⸗ 
ſtrebenden wird ſtreng verfahren werden. 


* * Lombardei. Die Wiener Zeitungen ſind 
merkwürdigerweiſe noch immer ohne direkte Nachrich⸗ 
ten aus Mailand, oder wollen und dürfen ſie (nach 
dem alten öſterreichiſchen Zopfe) über die dortigen Zus 
ſtände keine Berichte geben? — Aus den ganz deſtimmt 
lautenden Meldungen der ſüddeutſchen, ſchweizeriſchen 
und turiner Blätter erſehen wir aber, daß die Sach⸗ 
loge Folgende iſt. — Mailand iſt vollſtändig in 
der Macht der Italiener. In der Nacht vom 
24. zum 25 März iſt ſogar ein Theil des piemon⸗ 
teſiſchen Heeres, beftesend aus den beiden in Na⸗ 
vara verſammelten Regimentern, in Mailand eingerückt. 
Mit jeder Stunde wird die Macht der Lombarden noch 
durch zuziehende turiner Freiſchaaren verſtäckt.“) Be⸗ 
reits find 10 bis 12000 Mailänder und Piemontefer 
dem Feldmarſchall Radetzki natgerüdt, welcher fi 
auf Verona zu ziebt, um ſich dort mit dem 2. Ar⸗ 
meecorps unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant d'Aſpre zu 
vereinigen. Beide zuſammen dürften immer noch über 
eine anſehnliche Truppenmacht von mehr als 60,000 
Mann gebieten. Jedenfalls ſteht ein harter Kampf 
bevor. Die Lombarden thun das Mögliche, um dem 
Feinde den Untergang zu bereiten. Alle Brücken ſind 
zerſtött. Die Schleuſen der Kanäle werden geöffnet 
und die Ebenen unter Waſſer geſetzt. Von allen Sei⸗ 
ten eilt das Landvolk gegen die Flüchtigen. In Mai⸗ 
land legt man die Hände nicht in den Schooß. Man 
rüſtet ſich auf den Fall eines Angriffs. Die Barrika⸗ 
den läßt man ſtehen; es ſollen deren größere und klei⸗ 
nete 1000 bis 1200 fein. — Der Allg. Ztg. zufolge 
hatte die proviſoriſche Reglerung zwei Kommiffäre 
nach Turin geſandt, um dem König Karl Albert die 
lombardiſche Krone anzubieten. 

tali en. 

Nom, 28. März. Geſtern gegen Abend traf 
der Papſt nach Verabredung mit dem Aa a 
Geſandten vor der Porta Pia zuſammen. Der Papſt 
ſtieg aus, reichte dem Grafen die Hand, und ſprach ſein 
inniges Bedauern wegen der Vorfille am Pallazzo di 
Venezia aus. Er bat ihn, die üdereilte Handlung der 
augenblicklichen Aufregung einer leicht entzündlichen Volks 
maſſe nachzuſehen, und der Sache weiter keine Folge zu 
geben; er möchte nicht ſciner ſorgenvollen Regierung neue 
große Sorgen bereiten. Der Geſandte verſprach es. Er 
iſt daher nicht abgereiſt, hat aber ſeine Funktionen bis 
auf weitere Anordnungen feiner Regierung eingeſtellt. 
Der Papſt unterhielt ſich ziemlich lange mit ihm, und 
ging eine Strecke weit mit ihm zu Fuße. — Heut Nach⸗ 
mittag fuhr der Papſt nach St. Peter, muſterte auf 
dem Hofe des Vaticans die Freiwilligen, die ſich bis 
jetzt gemeldet haben, und ertheilte ihnen den Segen. Es 


fungen die fortwährend auf das Schiff feuernden Ti⸗ 
railleurs zurückzog. Mittlerweile wurden von der Fre⸗ 
gatte „Bellons,“ die nun kaum 800 Schritte vom 
Dampfboote entfernt war, drei Rettungsboote unter 
Führung der Marinekadetten Miloſiſch, Pokorny und 
Baroſini abgeſendet, welche ſich mit der größten Le⸗ 
bensgefahr dem Dampfſchiffe näherten. Die Leute 
ſprangen vom hohen Bord in die kleinen Boote, wäh⸗ 
rend das Feuer im Dampfer durch das eingedrungene 
Waſſer mit Hülfe der dabei äußerſt thätigen Matroſen 
gelöſcht und die Ausſchiffung nach und nach beendet 
werden konnte. Von den Kompagnlen fehlen leider 
ſieben Mann, welche wahrſcheinlich bei der Eile ins 
Rettungsboot zu gelangen, ins Meer geſtürzt und er 
trunken ſind. Der Hauptmann Franz Büttner wurde 
in der Ofſizierkajüte von einer Kanonenkugel getroffen, 
todt gefunden. — Bei den auf dem Lande angeſtellten 
Unterſuchungen ergab ſich, daß die beklagenswerthe 
Kataſtrophe durch ein Mißverſtändniß herbeigeführt 
wurde. Da das Boot auf den durch das Sprachrohr 
erlaſſenen aber wahrſcheinlich überhörten Ruf Ferma 
nicht ſtille hielt, fo glaubte der Wache haltende Off: 
zier, das Schiff habe, wiewohl unter der kaiſerlichen 
Flagge führend, feinblihe Abfichten e in ſei⸗ 
er den zum + 
nem dieuſtlichen Eif Befehl 3 ele 20090 
aus Palermo ſollen ſogar 20000 
Sach 2 Wee e ee eingeſchifft wer⸗ 
Sizilianer wohlbe ſarbeſ 
den, um an dem Kampfe für die Lombardei Theil zu 
nehmen, 


waren viele aus dem niedern Volk darunter, ſie waren 
noch unbewaffnet. Der Gen. Durando ſoll ſelbſt weniger auf 
die an Anſtrengungen nicht beſonders gewöhnten Römer Ri 
nnen, als auf die kräftigen Hirten in der Romagna. 
Generalſtab hat heut Abend Rom verlaſſen, darunte 
der Maler und Dichter Azeglio, der Schwiegerſohn Mans 
oni's, ein Mann des höchſten moraliſchen Einfluſſes. — 
as Hauptkorps der Freiwilligen ſoll aber nun erſt Diens⸗ 
tag adgehen. Der mit ihrer Organiſation beauftragte 
Oberſt Terrari iſt vom Pabſt zum General gemacht 


worden. 
Schweiz. 

Zürich. Hier ging die Nachricht ein, daß in Oeſter⸗ 
reich ſtarke Aushebungen für die Armee ſtattfinden. Das 
Einrücken der Sardinier in dit Lombardei und der bes 
vorſtehen de Krieg nöthigen die Schweiz, Truppen an 
die Gronze zu ſtellen. Der Befehl hierzu wird nicht 
lange auf ſich warten laſſen. Gleichzeitig wird in meh⸗ 
reren Kantonen ein Vertilgungskrieg gegen die Klöſter 
angehoben. Der große Rath von Freiburg muß zu dem 
Ende von Berner Truppen bewacht werden. Das Ba⸗ 
taillon Seiler iſt dahin abgegangen. — Der Staats⸗ 
Rath von Teſſin zeigt dem Vorort an, daß die pro⸗ 
viſoriſche Regierung von Como die Erlaubniß nachſuche, 
ungefähr 1200 gefangene Oeſterreicher durch 
ſchweizeriſches Gebiet, Teſſin und Graubündten, nach 
Tyrol zu transportiren, und daß er die Bewilligung 
ertheilt habe, unter der Bedingung, daß auch Grau⸗ 
bündten einwillige. (Sch v. M.) 

ran krei ch, i 

* Paris, 31. März. Die Volksſpenden flies 
ßen der Staatskaſſe in ſolcher Maſſe zu, daß ſich 
die prov. Reglerung genöthigt ſah, eine beſondere Kom⸗ 
miſſion zu deren Empfangnahme zu ernenennen, weil 
ihr die fie begleitenden Volksabgeordneten zu viele koſt⸗ 
bare Zeit wegnahmen. — Beranger hat an die 
Wähler des Seine- Departements, welche ihn auf die 
Kandidatenliſte der Deputirten geſetzt haten, einen Auf: 
ruf erlaſſen, dem wir folgende Stellen entnehmen: „Ich 
kann nur in der Einſamkeit leben und denken. Nur 
ihr verdanke ich das Bischen Witz (le peu de bon 
sens) deſſen man mich früher lobte. I der Mitte 
des Geräuſches und der Bewegung tauge ich nichts. 
Das ſicherſte Mirtel, Euch den guten Rath, den ich 
manchmal gegeben, vollends abzuſchneiden, wäre, mich 
auf die Bank einer Reichsverſammlung zu ſchicken. 
Stumm und traurig würde ich mich mit Füßen getre⸗ 
ten, die Bühne Anderen, die ſich darum ſtreiten, Übers 
laſſen ſehen müſſen. Oeffentlich auftreten, ſpre⸗ 
chen oder leſen kann ich nicht. Für mich giebts 
da ſchon Publikum, wo mehr als zehn Perſonen bei⸗ 
ſammen. Reißt mich alſo nicht aus meiner Einſam⸗ 
keit .. . ich gehöre ja nicht zu denen, die nöthig haben, 
ſich auf den öffentlichen Platz zu ſtellen und zu ſchreien: 
Ich bin Patriot, ich bin Republikaner! ... Ihr braucht 
junge Geiſter, junge Herzen, um die Steine hinwegzu⸗ 
räumen, die man der Verbreitung des Guten noch in 
den Weg zu legen verſuchen wird.... Ich beſchwöre 
Euch, laßt mich in meiner Ein ſamkeit. Ich war Euer 
Prophet, ſagtet Ihr mir. Gut, ſo laßt den Prophe⸗ 
ten in der Wüſte. — Pierre L Ermite, der die Kreuz⸗ 
züge fo emſig gepredigt, war doch ein ſchlechter Feld⸗ 
herr, obgleich er den tapfern Haudegen Gaultier von 
Habenſchts, wie ihn die Reichen jener Zeit nannten, 
zur Seite hatte. Iſt es endlich nicht wünſchenswerth, 
daß in unſerer Zeit, wo ſo Viele zu Allem geeignet 
ſein wollen, Einige das Beiſpiel geben, daß ſie ſich 
mit Nichts begnügen? Vietor Hugo ruft dagegen 
denſelben Wählern zu: „. . . Ich ſchrieb zwei und 
dreißig Bände; ließ acht Tyeaterſtücke ſplelen, ſprach 
ſechs Mal in der Palrskammer, vier Mal 1846 
(14. Febr., 20. März, 1. April, 5. Juli; ein Mal 
am 1847 am 14. Juni und ein Mal am 15. Jan. 
1848). Meine Reden ſtehen im Moniteur. Alles 
dies liegt am Tage, Allen zugänglich. Ich habe nichts 
hinzuzufügen, aber auch nichts wegzuſtreichen u. ſ. w. 
In dieſem Augenblick ſchweige ich, ich warte und be⸗ 
wundere die großen Thaten, welche die Vorſehung ver⸗ 
richtet. Ich bin bereit.“ — Am letzten Sonntag traf 
aus Sartelouis eine Deputation ein, die der 
proviſoriſchen Regierung Ihren Dank ausſprach, daß fie 
dem Marſchall Ney, der 1814 für ſeine Treue an Na⸗ 
poleon als Verräther erſchoſſen wurde, auf derſelben 
Stelle ein Denkmal ſotzen wolle, wo das pairsgerſcht⸗ 
liche Urtheil vollſtreckt worden iſt. Ney wurde bekannt⸗ 
lich in Sarrclouis geboren. Bei dieſer Gelegenheit 
überreichte die Deputation eine Bittſchrift, worin um 
Wiederaufnahme in das franzöſiſche Bürgerrecht aller 
derjenigen ihrer Landsleute gebeten wird, die daſſelbe 
wünſchen. Sarrelouis, heißt es darin, wurde 1680 
erbaut und gehörte bis zu 1815 zu Frankreich, das es 
durch den unſeligen Vertrag nach der Schlacht von 
Waterloo an Preußen abtreten mußte. Dieſe 33 Jahre 
der Fremdherrſchaft hätten es unmöglich um ihr fran⸗ 
zöſiſches Bürgerrecht bringen können u. ſ. w. Wenn 
daher auch die Bittſteller nicht Abreißung von 
Preußen verlangten, ſo wollten ſie ſich doch hiermit 
ihre ursprüngliche elgentliche Nationalität vorbehalten 
wiſſen e. — Michel Chevalier, in feinem 

| Briefe über die Arbeiterfrage im Debate ſchlãgt 
der Republik die Abſchaffung des Kriegsbüdgets 


575 Millionen Franken vor, well die Republik im 
Feiten kein Heer brauche. Frankreich ſolle dem Bri: 
diele der nordamerlkaniſchen Vereinsſtaaten oder der 
chweiz folgen. Daß eine Aenderung im Heerweſen 
nöthig, begreift Jeder. Wird aber Lamartine den An⸗ 
fang machen? — Das neue Pariſer Journal Le ſalut 
public theilt in feiner Nummer vom 31. Mätz folgen⸗ 
des Aktenſtück mit, das wir in feinen weſentlichen Punk. 
ten überſetzen: Adreſſe der in Paris lebenden 
Ru ſſen an den Kaiſer Nikolaus 1c. .. Ruß: 
land hat keineswegs ein Intereſſe, dem Weſten Krieg 
zu erklären. Der Adel und das Volk Rußlands wür⸗ 
den dieſen Krieg mit Verzweiflung ſeben. Durch die⸗ 
fon Krieg würde ſich Rußland als unverſöhnlicher Feind 
der Freiheit und Civiliſation darſtellen. Die Ruſſen 
ſind durch ihre begonnene Bildung Kinder des Occi⸗ 
dents und gehören Europa an. Sie wollen nicht mit 
den aſiatiſchen Völkern zuſammengeworfen werden. 
Möge der Kalſer die Bedürfniſſe feines Volks an⸗ 
hören. Es ruft überall wie das Pariſer am 22. 
und 23. Februar: „Reform! Reform!“ Es ver⸗ 
langt ſoziale Reform und Befreiung von 35 Millionen 
Leibeigener, 64 Millonen Sklaven; Reform in der 
Verwaltung des Reichs; politiſche Reformen und Re⸗ 
formen jeder Natur. Rußland war der bewaff⸗ 
nete Arm der heiligen Allianz. Dieſe Allianz 
iſt mit Metternich gefallen. Der Gar kann 
ſich nicht zum Ritter der geſtürzten Fürſten aufwerfen 
und nicht die umgeſtürzten Throne Europas wieder 
aufrichten wollen.“ Paris, 30. März 1848. (Unter: 
ſchriften.) — Es kann der Ankauf aller Eiſen⸗ 
bahnen durch den Staat als ausgemachte Sache 
betrachtet werden; doch ſoll der Kaufpreis nicht in 
Renten, die auf die Bahnen ſelbſt mit etwa 3 / hy⸗ 
potccirt würden, ſondern in 5 prozentigen Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen aus ezahlt werden, was allerdings ein großer 
Fehler wäre, da auf dieſe Weiſe der Staat in Verluſt 


gerieth (die wenigſten Linien bringen 5 Prozent Bene⸗ 


ſiz) und in den Händen der Börſenwölfe (Agioteurs) 
bliebe. — Auch die Portugieſen haben in einer 
Deputation geſtern der proviforifchen Regierung gehul: 
digt und ihre baldige Verbrüderung mit Spanien 
verſprochen. — In Rouen haben die Arbeiter ſo fo r⸗ 
tige Ausweiſung aller ausländiſchen Con⸗ 
eurrenten verlangt. Uebrigens iſt die Stadt völlig 
ruhig. Dieſer Friede iſt der Energie Arago's (des 
Kommiſſärs) und dem Zwangskurſe der Bankbillets 
zu danken. Auch in 3 iſt 8 
— + te Unbeſtimmt⸗ 
3 a te ae fid der Staat mit 
den Eiſenbahn⸗Verwaltungen verftändigen wird, hemmt im: 
mer noch die Geſchäftsthätigkeit an unſerer Börſe. Iproc. 
40. Aproc. 50. 5proc. 59%. Schatzſcheine 46. Bank 
1150. Pariſer Stadt⸗Oblig. 990. Hypotheken⸗Kaſſe 130. 
Zink⸗Montagne 2100. Piemont 710. Belgiſche öproc. 40½, 
desgl. 1842 ger 50 a 49½. — Der Actienmarkt aus obi⸗ 
em Grunde ſehr flau. Verſailles rechts 103, links 102½,. 
rleans 522 ½. Rouen 340. Havre 200. Avignon 212½. 
Straßburg⸗Baſel 80. Vierzon 220. Bordeaux 386%. 
Nord 322¼ 8 290. Straßburg⸗Paris 335. — Nach 
4 Uhr keine Notirung. 

Paris, 1. April. (Tel. Dep.) Geſtern fand hier 
eine fünfſtändige Berathung der Regierung über die 
militäriſchen Maßregeln ſtatt. In Metz iſt eine Bat⸗ 
terie auf den Kriegsfuß geſtellt und marſchfertig. — 
Am 29. haben ſich von Lyon aus 300 deutſche Ar: 
beiter in Marſch geſetzt; alle ausländiſchen Arbeiter 
werden dort vertrieben. 

Spanien. 

* Madrid, 26. März. Dieſen Abend ſoll eine 
Demonſtration der Exaltados ſtattfinden. (Neueſten De: 
peſchen aus Paris zufolge, hat am Abend die Revolu⸗ 
tion wirklich begonnen). 

* Niederlande. 

Rotterdam, 28. März. Heute Morgens ging 
das Dampſſchiff „Batavier“ mit dem Herzoge von 
Montpenſier und feiner Familſe an Bord nach 

Spanien ab. 
5 Belaien. 

Brüſſel, 2. April. (Tel. Dep.) Die belgiſche Re: 
gierung will von der franzöſiſchen Regierung fordern, 
daß ſie die Bildung revolutionärer Trupps nicht ge⸗ 
ſtatte und ihnen keine Waffen gebe. (A. P. 3.) 


r Rußland. 

* Warſchau, 1. April. Nach einer Verordnung 
vom 24. März ſind denjenigen Juden aus dem König⸗ 
reich „welche entweder im Dienſte im ſtehenden 
Heere invalide geworden find, oder eine gemiffe Dienſt⸗ 
zeit du acht haben, zunächſt alle diejenigen Ver⸗ 
ne geſtatten, welche in beiden Fällen dem 
2 ee gewährt werden. Außerdem ift den 
Juden > — das freie Anſiedelungsrecht in 

Aattet, fete den peibilegirten Städten des 

— ne teelben, — dieſenigen von ihnen, 

Endlich iſt ihnen noch die n 

daß fie Anfprüche machen können auf a 

amtenſtellen bei den Staats⸗ und en Behs kn 

— — ſoweit dieſe Stellen außerhalb der Rangs⸗ 
en ſind. 
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Großbritannien. 

* Von dem polniſchen Comité in England iſt uns 
eine „Adreſſe der polniſchen Emigranten in 
Großbritannien und Irland an das deutſche 
Volk zugeſandt worden, die wir wegen des jetzt fo 
vielfach in Anſpruch genommenen Raumes unſerer Zei⸗ 
tung leider nur im Auszuge mittheilen können. Das 
Comité ſpricht in ihr im Namen der polniſchen Emi⸗ 
granten ſeinen innigſten Dank an die Deutſchen für die 
Sympathien aus, welche ſich jetzt in Deutſchland allgemein 
für die Wiederherſtellunz Polens kund thun. Es äußert 
alsdann den Wunſch, daß das deutſche Volk mit Hülfe 
Gottes bald ein großes, mächtiges unzertrennliches Va⸗ 
terland, geſtützt auf den Grundſätzen, die es ſelbſt ver⸗ 
kündigt hat, aufbauen möge. An Polen wäre das 
Vecbrechen feiner Theilung nie begangen worden, wäre 
Deutſchland damals ſchon ſo frei geweſen, als es jetzt 
iſt; denn der Gerechtigkeitsſinn der Deutſchen hätte ein 
ſolches für Deutſchland ſelbſt unheilbringendes Ereigniß 
nie zugelaſſen. Es wied alsdann hervorgehoben, daß 
Polen in der Entwickelung der europäiſchen Civiliſation 
eine bedeutende Rolle geſpielt habe. Es habe dem An⸗ 
drange der öftiichen Barbaren ſortwährend tapferen Wi: 
derſtand geleiſtet, und ſei noch jetzt berufen, dieſe ge⸗ 
ſchichtliche Miſſion zu vollbringen. Darum aber mö⸗ 
gen die Deutſchen das mächtige Wort, das ſie für Po⸗ 
lens Freiheit gefprochen, zur That werden und Polen 
durch ihre Hülfe auferſtehen laſſen. Nur ein großes, 
unabhängiges, ſtarkes Polen, auf den Grundſätzen der 
wahren Freiheit und Gleichheit geſtützt, könne den In⸗ 
tereſſen der Menſchheit und der Civiliſation entſprechen. 
Deutſchlands eigene Unabhängigkeit, Freiheit und Wo“ l⸗ 
fahrt könne nur durch ein ſolches Polen geſichert wer⸗ 
den. Datirt iſt dieſe Adreſſe von London, den 26. 
März. Unterſchrieben ſind Chriſtian Lach Szyrma, 
der Präſident des Comité's; von den übrigen Mitglie: 
dern des Comite's dürfte J. Gielgud der bekannteſte 
ſein. 

Amerika. 

New Vork, 11. März. Der Senat hat den Frie⸗ 
den mit Mexiko mit 58 Stimmen gegen 16 beſtätigt. 
Noch dürfen die Senatoren das Schweigen über die 
Verhandlungen nicht brechen. 


Lokales und Provinzielles. 


i Breslauer Communal-Angelegenheiten- 
(Auszug.) 

Breslau, 4. April. In der heutigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung wurde darüber debattirt, auf welche 
Weiſe die Bürgerſchaft ihre alte Liebe und ihr Vertrauen 
dem jetzigen Ober-Präſidenten bezeigen wolle. Man 
kam ſchließlich dahin überein, daß die ganze bewaffnete 
Einwohnerſchaft am nächſten Sonntag um 11 Uhr 
vom Exercierplatz aus über den Ring, mit klingendem 
Spiel, vor's Regierungs⸗Gebäude marſchire, der Ma⸗ 
giſtrat und die Stadtverordneten, als Repräsentanten 
der Stadt, dem Zuge vom Rathhauſe aus vorangehen 
und dieſe Behörden ſich in corpore zum Ober⸗Präſi⸗ 
denten begeben ſollen, um dort demſelben durch perſön⸗ 
liches Erſcheinen das Vertrauen der Einwohnerſchaft 
auszuſprechen und ein ſchriftliches Document in dieſem 
Sinne zu übergeben. 


Breslau, 4. April. Um unſer Volk über 
politiſche und ſoziale Fragen aufzuklären, und es über⸗ 
haupt an den, für die Über derartige Fragen anzuſtel⸗ 
lenden Debatten fo nothwendigen, parlamentariſchen 
Takt zu gewöhnen, iſt die Bildung von Klubb's durch⸗ 
aus nothwendig. Dieſe Anſicht ſprach vor Eröffnung 
der Unterhaltung Ref. in dem am Sonntag Abende 
in der Stadt Freiburg ſich verſammelnden Klubb aus, 
und legte es den Anweſenden dringend ans Herz, daß 
jeder, der ſich dazu berufen fühle, in dem Kreiſe ſeiner 
Bekannten einen Klubb bilde, in dem außer der ge⸗ 
genſeitigen Belehrung in politiſcher und ſozialer Be⸗ 
nehung auch Fragen, deren Entſcheidung einer großen 
Volksverſammlung vorbehalten bleiben muß, zur Vor⸗ 
berathung kommen können. Die Anweſrnden verſpra⸗ 
chen feiner Aufforderung nachzukmme n. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde für jenen Abend Herr Lohſe gewählt 
und Referent zu ſeinem Aſſiſtenten. Letzterer be⸗ 
gann die Unterhaltung alsdann mit einem Vortrage 
über die Nothwendigkeit, daß endlich der Unterſchied 
zwiſchen Bürgern und Schutzverwandten gänzlich weg⸗ 
falle und ſtellte den Antrag, daß der Magiſtrat aufge⸗ 


fordert werde, proviſoriſche Maßregeln zu treffen, die 


dieſen ſo gefährlichen Unterſchied aufhöben, und in Be⸗ 
treff der gleichmäßigen Vertheilung der Laſten die ge⸗ 
eigneten Maßregeln zu treffen. Das Weitere könnte 
dann von der einzuberufenden Nationalverſammlung 
berathen werden. Herr Lindner erwiderte hierauf, 
daß man überhaupt erſt die aus den Urwahlen hervor⸗ 
gegangene Nationalverſammlung abwarten müffe, der 
das Weitere in Betreff der Kommunalverhältniſſe über⸗ 
laſſen bleiben könnte. Zunächſt hätten wir unſer Au⸗ 
genmerk auf die allgemeinen Intereſſen des Landes zu 
richten, erſt nach dieſen dürften wir über Gegenſtände 
von partikulärem Intereſſe, wie z. B. Kommunalver⸗ 


hältniſſe wären, berathen. Herr Loh ſe aa 
dem, und ſprach feine Anſicht dahin aus, daß es M 
nur gut, ſondern ſogar nothwendig wäre, 15 
ſchon jetzt zur Sprache zu bringen, die, wenn auch d 
Geſammtbevölkerung des Vaterlandes nicht betreff aM 
doch einer dringenden Reform bedürften. Es kon 
ſonſt leicht über dem Allgemeineren das Beſondere be 
geſſen werden, und wir, trotz unſerer Freiheit mt 
Staatsbürger, als Einwohner in unferem Wohne 
die mittelalterlichen Beſchränkungen behalten. i 
Herren Meiner, Wagner, Halfpak, Brix jr 
chen ſich für den vom Referenten geſtellten Antrag 
und es wurde entſchieden, ihn in einer der nal ne 
Volksverſammlungen zur Debatte zu bringen, in 7. 
das Weitere zu entfcheiden wäre. Die Unterhele 
ging darauf auf die Konkurrenz der Zuchthäuſer " 
den freien Arbeitern, und auf die beſtehenden Decca 
kungen des Wanderns der Geſellen über. Der 
Gegenſtand wurde bald erledigt, der andere aber de 
anlaßte mehrere Redner, ihre Anſichten für und a 
das Wandern auszuſprechen. Es waren dies 00 
intereſſante Erörterungen, an denen Referent mit !, 
ſo größerem Vergnügen Theil nahm, als in ibi 
meiſt von Arbeitern viele Gebrechen und Vorzüge! 
Handwerke mit gründlicher Sachkenntniß beſpro 
wurden. Ein Redner, Lindner, hob als beo 
Schattenſeite des Wanderns hervor, daß dadurch 72 
cher Geſelle anfänglich durch Noth veran'aßt wah. 
um Almoſen zu bitten. Es wäre für den At 
entwürdigend, um einen Nothpfennig zu betteln, "; 
jedem beſſer gekleideten demüthige Kratzfüße zu m 
hieraus ginge ferner hervor die Schen vor dem 50 
telvoigte, der Polizei, die den Bettelnden verft 
Daher käme das Michelthum, das dem deutſchen 
beiter auch dann noch, wenn er Meiſter iſt, ane 
das ihn vor jedem guten Rock ſich erniedrigen # 
und vor jeder Uniform einen devoten Reſpekt, 
kriechende Unterwürfigkeit einflöße. Darum ſchlüge 
vor, das Wandern einzuſchränken. Hiergegen an 
mehrere Redner ganz entſchieden auf, bedeuteten de 
Redner, daß die von ihm entworfene Schilderung e 
ſich demüthigenden Arbeiters wohl vor mehreren auh 


* * n 
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eine richtige geweſen wäre, jetzt aber durchaus bet 
paſſe. Und dann werde das Betteln um Almoſen . 
Schande für den Bedürftigen, dagegen aber in 
Schande, ein Verbrechen für die Seele dae 
ihrer Mitte viele Mitglieder keine Arbeit zur wi 
von Subſiſtenzmitteln mehr finden könnten, ſondern ee 
letztere demüthig bitten müßten. Herr Nees g 
Eſenbeck machte hierauf der Geſellſchaft den Vorſch Fr 
daß fie derartige Fragen, nachdem fie von ihr beſpegch 
der, von den hiefigen ſtädtiſchen Behörden ins Lebe 
gerufenen Arbeiterkommiſſion zur weiteren Baue 
vorlegen möge, und zu dieſem Zwecke eine Depuze 
aus ihrer Mitte ernenne, welche dies übernehme. 14 
wollte ſchon zur Wahl der Deputation ſchreiten, nf 
Herr Semrau der Geſellſchaft zu bedenken gab, ie! 
diefe Kommiſſion durchaus nicht kompetent ſei, 
Arbeiterangelegenheiten zu entſcheiden, da ſie eines 

aus Männern beſtehe, die aus dem Bürgerſtande 1 1 
und keine Veranlaſſung hätten, ſich warm für die 
gelegenheiten des Arbeiterſtandes zu intereſſiren, a 
theils diejenigen Männer, wie unſer allverehrter 7 
v. Eſenbeck, und einige andere, zwar ein inniges Inn 
eſſe für den Arbeiter hätten, doch ihrer Zahl n 0 
ſchwach wären, um mit ihren Anſichten in der 
miſſion durchzudringen. Er trüge darauf an, 
Arbeiterkommiſſion, wie ſie jetzt beſteht, als ſolche 
anzuerkennen ſei, und dies nicht eher, als bis recht! 
Mitglieder aus dem Arbeiterſtande ſelbſt, und z 

viel als nöthig find, um jedes einzelne Gewerk gen 
zu vertreten, in daſſelbe aufgenommen find. ME 
ſtimmte auch für den letzteren Zuſatz, jedoch mit 1 
Einſchränkung, daß dieſe Anſicht zunächſt von del, 
erwählenden Deputation der Arbeiterkommiſſton 60, 
theilen ſei. Die weitere Berathung über dieſen Gi 
ſtand, fo wie die Wahl der Deputation wurde, de 
Geſellſchaft ſich nicht einigen konnte, bis zur nd 
Verſammlung vertagt. Es — ſich nun Din 
ten, die, wenn auch ſehr lehrreich, doch unſern 1 
wärtigen Bedürfniſſen 2. ed lagen, die Gefell® 
ſchien mit einer gewiſſen Vorliebe . — 22 


zuhören, daß fie fi einem gewiſſen Sicherheitsgeft 


das erſt nach errungenem Siege ſtatthaft iſt, hinzu‘ 
ſchien. In Referenten ſtieg die Bean auf, ua 
dieſes Sicherheitsgefühl in dem noch nicht wa 
nem Kampfe, in welchem unſere Gegner alles au 800 
um uns zu verderben, nur nachtheilig für unſere N 
fein könnte. Er ſah ſich daher veranlaßt, der Ve 
lung ſeine 2 mitzutheilen, und fie zu i 
da wir doch außer erheißungen bisher noch nach 
tungen hätten, ja dieſe Errungenſchaft durch Die 0 
ſten Ereigniſſe jetzt gar ſeht in a geſtellt wü 
der Hut zu fein, und ihre entſchiedene, feſte 
unſern Feinden gegenüber nicht aufzugeben. eh 
rau ſtimmte dem Ref. bei, und legte ſeine int 
der Geſellſchaft noch dringender ans Herz, er wird ar 
da drei Feinde, die wir haben: den vereinigten Lan 
die Ruſſen, die Bourgeoifie, und daß wir nut och 
Wachſamkeit ihre gegen uns entworfenen Plug al 
eiteln könnten. Dieſe . wirkten, es. 
plötzlich ein reger, lebendiger ei in die 1 9 
eingezogen. Es traten einige Landwehrmänn! 
die das Verhalten der Landwehr in dieſer wichen ges 
beſprochen wiſſen wollten. Ueber dieſe ſo wichtige * 
Gortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu Je 81 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 5. April 1848. 


to IE & 
one in jener Verſammlung, da es ſchon ſpät war, 


allge mehr debattirt werden. Man beſchloß daher, eine 
Kunmeine Arbeiterverſammlung im Saale des ruſſiſchen 
und ers auf den folgenden Tag (Montag) anzuberaumen, 
dieſe Frage zu befprechen. 

5 le Verſammlung im Saale „zum ruſſiſchen Kaiſe r“ 
unen gegen etwas nach 7 Uhr. Herr Aſch wurde 
nich orſitzenden gewählt. Er brachte, als den uns am 
loste liegenden Gegenſtand, den geſtern hier bereits 
beg gewordenen Entwurf des neuen Wahlge⸗ 
Einen zuerſt zur Sprache. Der § 1 wurde Gegenſtand 
ng ſehr ausführlichen Beſprechung. Herr Aſch gab 
li, denken, daß die Bedingung des einjährigen ordent⸗ 
ais Wohnfiges einen großen Theil der Arbeiter, welche 
fine eſellen auf Reiſen ſich befanden und hiebei ſelten 
hätt mehr als einjährigen Aufenthalt an einem Orte 
derten, von dem Wahlrechte ausſchließe. Ferner könnte 
aſſus, daß derjenige, „welcher ohne eigenen Haus⸗ 
lege in einem dienenden Verhältniſſe Lohn und Koſt 
lachte ebenfalls vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſei, 
Bing doppelt gedeutet werden, nämlich, daß hierunter 
Auch ienſtboten im eigentlichen Sinne des Wortes, oder 
Ha 6 daß ſelbſt Geſelten, welche häufig keinen eigenen 
in of tand befigen und bei andern auf Schlaſſtelle find, 
die d bei dem Meiſter Schlafftelle und Koſt hätten, in 
ategorie der von dem Wahlrechte Ausgeſchloſſenen 

len Men find. Ferner dürften keine mittelbaren Wah⸗ 


bare wie der Entwurf ſie vorſchreibt, ſondern unmittel⸗ 
eitanpaahlen ſtattfinden. Herr Brehmer ſetzte aus: 


usgeſch daß unter jene Kategorie der vom Wahlrechte 
viele ochloſſenen wohl Geſellen zu verſtehen wären, da 
er wen ihnen, wie z. B. Schloſſer, Schmiede, Bött⸗ 

fee U. a. von dem Meifter außer dem Lohn noch Schlaf: 
an und Koſt empfingen, ſonach in einem gewiſſen Ab⸗ 
da gigkeits⸗Verhältniſſe vom Meiſter ſich befänden, fo 
e nach dem Entwurfe von der Ausübung des 


ahlrech 2. > 
daft tes ausgeſchloſſen wären. Er ſtimmte ferner 
ent, daß der Empfang von Armen=Unterftügung 


l wenig als der mangelnde Vollbeſitz der bürger— 
un Rechte das Wahlrecht jemanden e dürfe. 
N r Lindner erklärte dagegen, daß er mit dem 
Ales, welcher die Almoſenempfänger von der Aus⸗ 
deung des Wahlrechtes ausſchließe, übereinſtimme; 
Bun. Almoſen empfangen wäre ſch mpflich, und dieſe 
eſtimmung würde den Almoſenempfänger nur aufmun⸗ 
N, von der Regierung Arbeit zu verlangen, um zur 
Übung des Wahlrechtes wieder berechtigt zu werden. 
billigte er, daß der Wahlmann den Stimmzettel 
ſchreiben müſſe, indem hierdurch für ihn ein ge⸗ 
Grad von Schulbildung nothwendig, und jeder 
wider nach Erlangung einer ſolchen ſtreben werde. Dem 
dag brachen beſtimmt die Herren Gärtig und Thiel, 
moſenempfangen wäre keine Schande; denn, wer 

angt, kann entweder wegen körperlicher Schwäche, 

egen Alters nicht mehr arbeiten. Es dürfe alſo 
N Bedingung irgend eine ſchimpfliche Neben⸗ 
ung hiemit verknüpft werden, es wäre ungerecht, 
len ohnehin ſchon Bedrückten ihre Lage noch mehr füh⸗ 
der 12 laſſen. Sollte aber darauf beſtanden werden, daß 
kei ö Imofenempfänger vom Wahlrechte auszuſchließen 
die N müßten folgerecht auch die Penſionaire, bei denen 
don enſion doch auch nichts weiter als Almoſen wären! 
die Derlalben Beſtimmung betroffen werden. Aber auch 
ſchr enftboten dürften nicht der ihnen auferlegten Be⸗ 
fehr bung unterliegen. Herr Mai hielt hierauf einen 
hob eherzigenswerthen Vortrag über den Entwurf, und 
dichtgetvor, daß die in ihm enthaltenen Beſtimmungen 
keck, wie conſtitutionelle Kniffe wären, die das Wahl: 
der Baur einigen Bevorzugten ließen, dem größten Theile 
ner 6 dölkerung es aber entzögen. Er müßte aber fer: 
eitz afür ſtimmen, daß in den Entwurf außer den be⸗ 
aufg. verlangten Erweiterungen noch eine Beſchränkung 
Wa nommen werde, nämlich die, daß Beamte von dem 
nich rechte ausgeſchloſſen werden müſſen. Geſchähe dies 
nich ſo liefen wir Gefahr, daß wir, wie es in Frank⸗ 
itt deweſen, eine Kammer bekämen, in der die Majo⸗ 
ier Beamten, alſo aus lauter Kreaturen der Re⸗ 
en ug beſtände. Ferner machte er gewichtige Beden⸗ 


kein en die Beſtimmung, daß die Abgeordneten an 
air betadat ihrer Wähler gebunden fein follen, geltend. 


die atperſonen, und nicht eine Nationalverſammlung, 
dahe zen Willen der Nation repräſentirte. Man müßte 
und eigen dieſen Entwurf aus allen Kräften ankämpfen, 
in ihren neuen fordern, um fo mehr, da die Bourgoiſie, 
dem em blinden Fanatismus der Ruhe, ſich wohl mit 
dean worlegenden Entwurfe begnügen dürfte. Darum 
ſung dge er bie Erwählung einer Kommiſſion zur Prü⸗ 
wortii es Wahl eſetzes, die alsdann von dem verant⸗ 
Neben n erium die nothwendigen Aenderungen 
on langen hätte — Es traten alsdann noch mehrere 
nahmer auf, die alle gegen den Entwurf ſprachen. Hier 
geſtern derr Aſch Veranlaſſung, der Verſammlung das 
erſchienene Extrablatt der Breslauer Zeitung vor⸗ 
aufm und ſie auf die von Oſten uns drohende Gefahr 
bleraug am zu machen. Die Verfammlung erkannte 
und ve, daß wir durchaus auf 1 5 1 Hut ſein müßten, 
Arbeiter allen Dingen gegen alle Beeinträchtſgungen des 
von M andes energiſch zu proteſtiren hätten. Die 
hit, ap beantragte Kommiſſion wurde alsbald ge⸗ 

N dend zwar die Herren Nees v. Eſenbeck, Aſch, 
ſis an gund May. Herr Aſch gab hierauf den Vor: 
Herrn Semrau ab. Es kam die Frage we⸗ 


el eiae dann eine Verſammlung von ſo und ſo 
d 


x 


gendes Verhaltens der Landwehr zur Sprache. Herr 
Semrau ſtimmte dafür, daß die Landwehr den Be: 
fehlen ihrer Vorgeſetzten, die ja doch nur nach dem Be⸗ 
fehl des verantwortlichen Kriegsmigiſters erlaſſen 
würden, unbedingt zu gehorchen. Würde ſie zu andern 
Dienſten verwandt, a's ihr zukäme, nämlich die Wehr 
des Landes gegen den Feind zu ſein, ſo würde der 
Kriegsminiſter ſich hierüber vor der Nationalverſamm⸗ 
lung zu verantworten haben. Die Verantwortlichkeit 
des Miniſters könne jedoch nur nach, nie vor ſeinen 
Anordnungen, ſtatthaben. Es traten hiergegen einige 
Landwehrmänner ganz entſchieden auf. Sie er⸗ 
klärten, die Landwehr wolle und müſſe es wiſſen, wo⸗ 
hin fie geſchickt werden ſoll, denn fie mißtraue der Re⸗ 
glerung, die, wie ſie nur zu ſehr beſorge, Schleſien den 
Ruſſen preisgeben wolle (2), um durch dieſe das hier 
neu erwachte politiſche Leben zu unterdrücken. Das 
könne und werde aber die Landwehr nie zugeben, ſie 
wolle im Lande bleiben, um feine Esrungenſchaften 
gegen den äußeren und inneren Feind zu ſchützen, ſie 
wolle die Gränzen gegen Oſten ſchützen, die trotz der 
drohenden Gefahr ganz entblößt wären, während die 
franzöſiſche Gränze gegen unſere Geſinnungsgenoſſen in 
Frankreich dagegen von einer ſtarken Truppenmacht 
beſetzt gehalten würde. Einer der Redner fragte die 
anweſenden Landwehrmänner, ob fie feine Anſicht theil⸗ 
ten, worauf fie ein lautes „Ja“ erwiederten. Es 
wurde ferner zur Sprache gebracht, daß man die Land⸗ 
wehr jetzt meiſt zum müßigen Feſtungsdienſt, wie in 
Glogau, in Neiſſe, verwende, während man die Linien⸗ 
truppen zum Polizeidienſt auf das platte Land aus⸗ 
ſchicke; man beſchweite ſich über den in Schleſien ſtatt⸗ 
findenden, unnützen Wechſel der Garniſonen, indem 
z. B. aus Breslau das 10. Regiment, das meiſt aus 
Breslauern beſteht, zum größten Theil fortgeſchickt, da⸗ 
für aber das Neiſſer 22. Regiment, deſſen Soldaten 
den Breslauern faſt durchweg fremd ſind, einberufen 
wäre. Dieſe Maßregeln rechtfertigten nur zu ſehr das 
Mißtrauen gegen die Regierung, und darum müßte 
man ja auf der Hut ſein und ſich ſchlagfertig halten. 
Die Verſammlung ging hierauf auseinander. 

Am Schluſſe meines heutigen Berichtes bemerke ich 
noch, daß meine ferneren Berichte über Volksverſamm⸗ 
lungen und Klubs mehr die in den Verſammlungen 
gewonnenen Reſultate als den Gang der Debatten im 
Auge haben werden. Die Art und Weiſe der letzteren 
hat der Leſer aus meinen bisherigen Berichten wohl zur 
Genüge erkannt; ohnedies mehrt ſich die Zehl der Vers 
ſammlungen jetzt in dem Grade, daß es außer der 
Mocht einer Zeitung liegt, über jede einzelne aus führ⸗ 
liche Referate zu bringen. 


1.— Breslau, 4. April. Nach einem uns zuge⸗ 
gangenen Schreiben aus Mertſchütz (Kr. Liegnitz) 
hatte die dortige Gutsherrſchaft, aus Furcht vor Exceſſen, 
die Flucht ergriffen, iſt j doch auf den Wunſch der Ge: 
meinde bald zurückgekehrt, nachdem ihr von den ange— 
ſehenſten Mitgliedern derſelben die Zuſicherung gegeben 
war, ſie vor jeder Unbill zu ſchützen, und an ſie über⸗ 
haupt vor der Umgeſtaltung der agrariſchen Geſetzge⸗ 
bung keine Anſprüche zu erheben. — Die am 30. v. 
Mets. zurückgekehrte Herrſchaft ward unter den lauteſten 
Verſicherungen der Liebe und Treue von den Mertſchützern 
empfangen. — Die G meinde von Mert chütz wird ſich 
zur Regulirung der Verhältniſſe in Verbindung mit meh⸗ 
ren andern Gemeinden an die National-Verſammlung 
wenden, und folgende Punkte vorlegen: 1) die Steuer 
bei dem Ackerbeſitz nach der Morgenzahl und bei dem 
Gewerbe nach dem Einkommen einzuſchätzen. 2) Die 
Landräthe von den mündigen Kreiseinſaſſen wählen zu 
laſſen. 3) Eine gleichmäßige Repräſentation auf den 
Kreistagen einzuführen. 4) Die Polizeigewalt auf dem 
Lande an frei von den Diſtrikten gewählte Männer zu 
übertragen. 6) Die Dominien in den Gemeinde Ver⸗ 
band aufzunehmen. 7) Die Au- und Angergerechtſame, 
als auch die Jagd- und Fiſcherei-Gere utigkeit an die 
Kommunen zu übertragen. 8) Dienſte und Abgaben, 
die nicht auf dem Grundbeſitz, ſondern auf der Perſon, 
oder auf dem Gewerbe ruhen, aufzuheben. 9) Den 
Gehalt der Geiſtlichen und Schullehrer zu firiren, 
10) Das Kirchen- und Schulen⸗Patronat an die Kom: 
mune zu übertragen und 11) die Reviſion der ſeit 
1825 abgeſchloſſenen Receſſe zu veranlaſſen. 


1.— Breslau, 4. April. Man the It uns mit, daß 
die Herren von Böhm auf Cunern, Graf Strachwitz, 
Stephan auf Peiskern, Hillebrand auf Qualwitz nebſt 
den Muſtikalbeſitzern Richter, Krauſe, Schiebler, Wal⸗ 
ter eine Aufforderung zu einer Volksverſamm ung auf 
den 4 April unter „deutſchen Eichen im Haine bei 
Winzig“ haben ergehen laffen, um darüber zu bera 
then: ob denn den Städten Berlin und Breslau al⸗ 
lein das Recht zufteht, ein Urtheil über das Preußens 
Volk auszuſprechen, ob es feiner nicht im Intereſſe 


aller Landeseinwohner ſei, die ſo vielfach bemängelte 
geſetzlche Ordnung aufrecht zu erhalten und endlich, 
ob es nicht der allgemeine Wunſch ıft, daß die konſt tu⸗ 
tionelle Menarch e nach dem Patent vom 19. März 
d. J. baldmöglichſt in volle Kraft trete. — Der uns 
dieſe Mittheitung gegeben, macht mit Recht auf das 
Widerſinnige in dieſer Aufforderung aufmerkſam. Denn 
wenn jene Herren die konſtitutlonelle Monarchie mol: 
len, ſo mußten ſie den Städten Berlin und Breslau 
eine Dankadreſſe votiren, anftatt deren Handlungsweiſe 
zu ab horresciten. Und wenn ſie andererſeits das ge⸗ 
ſtürzte Syſtem zurückverlangen, fo iſt ihr Wunſch nach 
konſtitutioneller Monarchie unwahr. — Wie können 
dem Berichterſtatter nur vollſtändig darin beiſt mmen, 
daß jene Herten ſich weit eher ein Verdienſt erwerben 
können, wenn fie, anſtatt ihrer reaktionären Verſuche, 
in den Volksverſammlungen die falſchen Urtheile und 
Meinungen zu berſchtigen ſich bemühten, die jetzt lei⸗ 
der auf dem Lande zu den gröbſten Ereiffen Veran⸗ 
loſſung gegeben haben. — Beſtrebungen, wie die „un⸗ 
ter deutſchen Eichen im Haine bei Winzig“ ſind nur 
geeignet, die allgemeine Sicherheit zu gefaͤhrden und 
zu untergraben. 


„X. Aus der Gegend von Dyhrenfurth, 28. 
März.“) „Leben wir denn in den Zeiten des Fauſtrechts 
oder des dreißigjährigen Krieges? Hat mit der Prokla⸗ 
mation der neuen Freiheit alle Ordnung und Zucht auf⸗ 
gehört? Iſt die gefürchtete Anarchie ſchon jetzt einge⸗ 
riſſen? Sollen die, welche außer dem täglichen Ver⸗ 
dienſte noch irgend ein Eigenthum beſitzen, fliehen oder 
mit dem Tagearbeiter ihre Habe gleich gutwillig theilen, 
um nur das Leben zu retten?“ So mußten wir fragen, 
als eine zahlreiche Rotte verblendeter und durch die gei⸗ 
ſtigen Getränke des „blauen Montags“ fanatiſicter Ars 
beiter aus der benachbarten großen Ziegelei tumultuirend 
und fluchend geſtern Abend einen Verheerungs- und 
Plünderungszug unternahm. Auch ſie hatten von der 
neuen Ordnung der Dinge gehört, wollten erfahren. ha⸗ 
ben, daß die in dem nahen Brefa und an andern Orten 
verübten Exzeſſe ungeſtraft geblieben wären, und zogen 
nun aus, um denen, von welchen ſie nach ihrer Meinung 
lange genug gepreßt worden wären, einen Begriff davon 
zu geben, was ſie ſelbſt für einen Begriff von „Preßfrei⸗ 
heit“ haben; denn es äußerten Einzelne von ihnen, es 
ſei die Preßfreiheit die Freiheit, Andere nach Belieben 
preſſen, d. h. quälen und plündern zu dürfen; Andere 
erklärten ſich dieſelbe als die Freiheit von Arbeit und 
Abgaben. — Ihr erſter Angriff galt einem benachbarten 
Waſſermüller. Im Einwerfen der Fenſter, in Demo⸗ 
lirung der Geräthſchaften, in Erpreſſung und Entwen⸗ 
dung von Viktualien und Kleidungsſtücken, in einer, alles 


ſittliche Gefühl empörenden, Mißhandlung der Perſonen 


ſprach ihre Wuth ſich aus. In der angrenzenden 
Brauerei, deren Beſitzer ſich alle erdenkliche Mühe gab, 
die Verblendeten zu belehren und zu beſchwichtigen, ſuch⸗ 
ten ſie ſich neuen Muth zur Fortſetzung ihrer Frevel 
einzutrinken, bewieſen auch, daß dies ihnen gelungen, in 
der benachbarten Förſterei, deren Bewohner eine noch 
ſchrecklichere Behandlung erfuhren, denn die Unmenſchen 
zogen den alten Förſter mit einem ihm um den Hals 
geworfenen Stricke aus ſeinem Verſtecke und ſeine todt⸗ 
kranke Frau aus dem Bette heraus. Lärmend und heu⸗ 
lend zog die wüthende Rotte nun auf der Landſtraße 
dem Dorfe Cranz zu, nahm im Kretſcham — natürlich 
gratis — eine neue Stärkung ein und ſtürmen auf 
den Hof des Gutspächters. Mit einem fürchterlichen 
Steinhagel gegen die Fenſter und Thür des herrſchaft⸗ 
lichen Wohngebäudes, von entſetzlichem Gebrüll begleitet, 
kündigten ſie ihren Beſuch daſelbſt an und verlangten 
unter Fluchen und ſchrecklichen Drohungen, daß man ſie 
einlaſſe. Es geſchah; mit mächtigen Stangen und 
Knütteln drohend, umringten ſie die aus dem Schlafe 
aufgeſchreckten Bewohner. Freundliches Zureden, doch 
auf eine ruhige, vernünftige Weiſe ihr Begehren auszu⸗ 
ſprechen, wurde anfangs mit Fauſtſchlägen erwidert; 
endlich gelang es jedoch, da Alles forgfültig vermieden 
ward, was ihrer Wuth hätte neue Nahrung geben 
können, und nachdem ihnen die geforderte Summe von 
zehn Thalern nebſt einem Revers, in welchem den Dorf⸗ 
bewohnern, die ſie dadurch gewinnen wollten, Erlaſſung 
aller Abgaben zugeſichert ward, eingehändigt worden war, 
ſie zu beſchwichtigen und zum Abzuge zu bewegen, zu 
deffen Berhreunigung wohl auch die Nachricht von dem 
Anrücken des, auf Veranlaſſung unſers Landrathes, in 
Dyhrenfurth auf einige Tage ſtationirten, Jäger⸗Kom⸗ 
mandos beitrug. Dieſen Jägern gelang es, Einige der 
Tumultuanten, als fie eben den Dorfmüller auspländer⸗ 
ten, gefangen zu nehmen und zur ſtrengen Unterſuchung 
zu ziehen. Die Arretirungen dauerten auch am folgen⸗ 
den Tage fort, namentlich als eine Schaar dieſer Be⸗ 
tbörten ihre gefangenen Brüder zu befreien verſuchte, 
und ſo 15 es, nach Habhaftwerdung der Rädelsführer, 
der, alle Anerkennung und den größten Dank verdienen⸗ 


) Wir haben dieſen Beri i 

d 5 ericht, obwohl derſelbe verſpätet ein⸗ 
geht und für die Zeitung viel zu ausführlich iſt, des 
Gegenſtandes wegen ausnahmsweiſe ohne alle ung 
aufgenommen, müſſen aber bemerken, daß wir wir 
nur neueſte Nachrichten benutzen konnen und, DaB 8 
aus zu umfaſſenden Berichten Auszüge zu mach ed * 
erlauben müſſen. — 


den Bemühungen jenes Jäger⸗Kommandos, unter Lei⸗ 
tung des Premier⸗Lieutenant Grafen v. Dohna, ſo wie 
durch die außerordentliche thätige itwirfung der Dyhren⸗ 
urther Bürgergarde gelungen, die Beſorgniß vor der 


iederholung ſolcher deklagenswerther Auftritte, welche 


Sache nur ſchaden können, einigermaßen zu 
Wenigſtens iſt den Leuten dadurch der Wahn 
die Geſetze würden nicht mehr ge⸗ 


der guten 

reuen. 
2 worden, 
andhabt und die r 
chaft gezogen. — Schließlich darf wohl nicht uner⸗ 
wähnt bleiben, daß, neben aller 
Mißachtung der Perſonen und des Eigenthums, ſich auch 
Zeichen von Humanität und ſchleſiſcher Gutmüthigkeit 
geltend machten. So zogen uns Einige in eine ent: 
fernte Ecke des Zimmers und ſagten: Halten Sie uns 
nicht für ſo ſchlecht, wir 10 55 zum Mitgehen gezwungen 
worden, wir würden im Weigerungsfalle todt gefchlagen 
worden ſein. Einer der Wüthendſten wollte die Haus⸗ 
frau mißhandeln, aber durch die beherzten Worte der⸗ 
elben: „Wie, Ihr ſchämt Euch nicht, ein wehrloſes 

eib zu ſchlagen“? fühlte er ſich getroffen, warf ſich zum 
Beſchützer auf und verhinderte weitere Demolirungen. 
Einen wahrhaft tragi⸗komiſchen Eindruck machte es je⸗ 
doch, als die Meuterer beim Weggehen die Hand uns 
reichten mit den — durchaus in aller Einfalt und Un⸗ 
befangenheit geſprochenen — Worten: „Na, bleiben 
Se hübſch geſund“! 


Aus dem Hirſchberger Kreiſe, 31. März. 
Die gegenwärtig unter unſern Landleuten herrſchende 
Stimmung iſt eine düſtere, unheimliche, ja man 
möchte faſt ſagen unheilverkündende. Als von Berlin 
aus der Ruf von der errungenen deutſchen Freiheit in 
unſer Gebirge drang, dachten die unter dem Drucke 
der Feudallaſten ſeufzenden Einwohner der Landgemein⸗ 
den bei irriger Auffaſſung der ihnen gewordenen Frei⸗ 
heit zunächſt an eine Befreiung von jenen Laſten. Von 
einer Berichtigung der irrigen Anſichten konnte bei der 
Gereiztheit der Gemüther keine Rede fein. Alles was 
von den Verſtändigern und Gutgeſinnten geſchehen 
konnte, war: ſich an die Spitze der Gemeinden zu 
ſtellen, um durch ihren Einfluß Erpreſſungen rechtlich 
ungiltiger Zuſagen und grobe Exceſſe zu verhüten. 
Ueberall wo dies geſchah, blieb es dei friedlichen Des 
monſtrationen; die Gemeinden petirten und die Grund⸗ 
herrſchaften gewährten mehrere derſelben, darunter auch 
Gr. M. in Arnsdorf, mehr als die Gemeinden begehr⸗ 
en. Nirgends ſind, ſo weit wir von den Vorgängen 
m hieſigen Kreiſe Kenntniß erlangt haben, ſo grobe 
Exceſſe verübt worden, wie ſie z. B. von Jeltſch und 
andern Orten berichtet worden. Es war daher auch 
die Stimmung der Landbewohner nach jenen ſtürmi⸗ 
ſchen Tagen eine durchaus zufriedenſtellende. Man 
freute ſich der erlangten Freiheit und blickte mit neuen 
Hoffnungen auf die Zukunft. Da erſchienen unerwar⸗ 
tet die hohen Erlaſſe der königl. Regierungen oder 
des königl. Ober⸗Präſidii der Provinz Schleſien 
und brachten in der Gemüthsſtimmung des Volkes eine 
ſo gewaltige Veränderung hervor, daß das Schlimmſte 
befürchtet werden mußte. 
Landrath des hieſigen Kreiſes, Hrn. Graf Stolberg, 
durch einen, die aufgeregten Gemüther der Kreisinſaſſen 
beruhigenden Erlaß, worin eine, alle Parteien möglichſt 
zufrieden ſtellende Regulirung der bäuerlichen Verhält⸗ 
niſſe im Wege der Geſetzgebung in nahe Ausſicht ge⸗ 
ſtellt wird, den Sturm vor ſeinem Ausbruche zu de⸗ 
ſchwören. Wenn Herr Gr. St. ſich überhaupt wäh: 
rend der kurzen Zeit ſeiner Amtsverwaltung unſterbliche 
Verdienſte um die Wohlfahrt des Kreiſes erworben, ſo 
hat er ſich namentlich in den letztverfloſſenen ſchwierigen 
Tagen die Achtung und Liebe aller Kreisinſaſſen in 
einem ſeltenen Grade zu eigen zu machen gewußt. 
Wenn wir daher hier den Wunſch ausſprechen, daß 
Herr Gr. St. noch recht lange in ſeinem gegenwärti⸗ 
gen Wirkungskreiſe verharren, und das in dieſen Tagen 
aufgetauchte Gerücht von feinem bevorftehenden Amts⸗ 
austritte ein leeres ſein möge, ſo glauben wir damit 
allen Kreisbewohnern aus der Seele geſprochen zu 
haben. 
* Maltſch a/ O., 31. März. In unſerer Nach⸗ 
barſchaft haben ſich Gerüchte verbreitet, als hätte die 
Umgegend von Maltſch aus etwas zu fücchten, es ſol⸗ 
len fogar in einem Nachbarorte Piquets gegen eine 
Ueberrumpelung von uns aus bei Tage und bei Nacht 
ausgeſtellt worden ſein. Theils hat dies Unwillen er⸗ 
regt, theils hat man darüber gelacht. Da wir aber 
geſtern gegen Mittag und zwar ganz unangemeldet ei⸗ 
nen Beſuch von 201 Mann Infanterie und 24 Kü⸗ 
raſſieren erhielten, welche ſchleunigſt und zwar ohne 
Verpflegung einquartiert werden mußten, ſehen wir uns 
doch veranlaßt, folgende Erklärung zu veröffentlichen: 
Die 2 der Gemüther hat auch hier alle er⸗ 
griffen, hat a hier die wohlthätige Richtung auf 
eine feſte Anfälehung der verſchiedenen Stände unter 
ſich ſelbſt und das Dewußtſein hervoegerufen, daß uns 
zunächſt Ruhe und Ordnung Noth thut. Selbſt eine 
Privatſache, welche in gewöhniſchen Zeitläuften durch 
Selbſtbilfe leicht einen Krawall hätte verurſachen kön⸗ 
nen, iſt auf erbetenes Einſchreiten der Behörde auf ge: 
ſetzlichem Wege friedlich erledigt worden. — Daß ein 
anderer Ort von hier aus etwas zu fürchten habe, iſt 


Zerſtörungswuth und 


Zum Glück gelang es dem 
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eine böswillige Verläumdung. Am Orte ſelbſt iſt, und 
wir können es mit Zuverſicht hoffen, wird Ruhe und 
Ordnung bleiben, eben ſo glauben wir gegen ein Ein⸗ 
dringen von Ruheſtörern von Außen her durch uns 
ſelbſt geſchützt zu ſein. — Unſern zahlreichen, durch 


den Stillſtand der Gefchäfte faſt ganz unbeſchäftigen 
Arbeitern iſt, Dank den Behörden, die Ausſicht geſtellt, 


Verbrecher nicht mehr zur Rechen⸗ daß für Beſchäftiz ung geſorgt werden ſoll. Möchte 


dies doch fo bald als möglich geſchehen! Gſ. 


— h Glatz, 3. April. Am 29. v. M. wurde 


Seitens des Reinerzer Magiſtrats über Bürgerbewaff⸗ 


nung verhandelt, wobei man die (namentlich von dem 
Faktor des Eiſenhüttenwerkes bekräftigte) Bemerkung 
fallen ließ, daß der nächſte Grund eines Straßenſkan⸗ 
dals in dem Mangel an Kontrole der Bäcker zu ſu⸗ 
chen fei. Es wurden hierauf polizeilicher Seits ſofort 
Reviſionen veranlaßt, welche denn auch mehr als ge⸗ 
nügend das Verderbliche jenes Mangels erwieſen und 
wobei den Bäckern als Urſache dieſer Maßregeln beſon⸗ 
ders jener Faktor genannt wurde. Am andern Tage, 
als, wie gewöhnlich, die Hüttenarbeiter nach Brodt in 
die Stadt ſchickten, wurde ihnen der Verkauf deſſelben 
verweigert. Sie machten hiervon ihrem Faktor An⸗ 
zeige, worauf dieſer ihnen rieth, nach Schluß der Ar⸗ 
beit nach der Stadt zu gehen und dem Magiſtrats⸗ 
Dirigenten dieſe Angelegenheit vorzutragen. Es ge: 
ſchah dies denn auch in der beſten Ordnung und es 
wurde dem Verlangen, die Brodte bis vor das Rath⸗ 
haus zu ſchaffen, genügt, fo daß die Arb iter zufrieden 
und ohne die Ruhe im Entfernteſten zu ſtören, wieder 
abzogen. — Es kommt jetzt nicht ſelten die Frage zur 
Sprache, warum der evangeliſchen Kirchenge⸗ 
meinde nicht auch, wie dies bei allen andern Verwal⸗ 
tungen der Fall, ein jährlicher Rechnungsabſchluß gelegt 
werde. Schon einmal führte dieſe Angelegenheit zu 
einer heftigen Debatte, die leicht ſehr unfreundliche 
Folgen nach ſich ziehen konnte, indem auf den desfall⸗ 
ſigen Antrag eines Gemeindemitgliedes die Antwort er⸗ 
folgte, daß die Gemeinde keine Rechnung zu fordern 
habe. Es dürfte eine ſolche Antwort jetzt nicht mehr 
zu erwarten ſtehen. 


* Glatz, 2. April. Einer, vor mehren Wochen 
ausgegebenen Kabinets⸗Ordre zufolge, werden alle Fe⸗ 
ſtungen des preußiſchen Staates retablirt, ſomit auch 
die unſrige. Das Brückthor iſt ſogar geſperrt und 
jegliche Paſſage gehemmt. — Für dieſes Jahr ſollen 
alle königliche Baue unterbleiben. (2 — Die Umge⸗ 
gend von Glatz wird nach allen Richtungen hin von 
fogenannten Streifkolonnen ungewöhnlich belebt. Dieſe 
Militair⸗Abtheilungen verlaſſen bisweilen mehre Tage 
die Garniſon, und haben den Zweck, die Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit des Landes aufrecht zu erhalten, 
ſo wie auch Bericht über die Stimmung des Volkes 
zu liefern. Der Soldat iſt bei dieſen Beſchwerlichk. i⸗ 
ten allein auf ſeinen geringen Sold angewieſen, und 
darf einen Verpflegungszuſchuß nicht beanſpruchen. — 
Man ſieht nicht ſelten auf den Landſtraßen Männer 
faſt ſchaarenweiſe, mit dicken Knotenſtöcken bewaffnet, 
dahinziehen. Ihr Weſen bekundet eine ſichtbare Be⸗ 
wegung. — Vor einigen Tagen erhielt das in Neu⸗ 
rode von Bürgern gebildete Sicherheits⸗Comité 100 
Musketen aus unſerm Feſtungs⸗Depot. — Die in 
Frankenſtein garniſonirende reitende Kompagnie der 
6. Artillerie⸗Brigade iſt mobil gemacht worden. — In 
vergangener Woche fand in dem nahen Kamenz ein 
ärgerlicher Auftritt ſtatt. Es hatten ſich gegen 400 
Landleute, welche von der dortigen Herrſchaft eine gänz⸗ 
liche Freiiaſſung und Auflöſung aller auferlegten Laſten 
im äußerſt drohenden Tone verlangten, zuſammengerot⸗ 
tet. Der Generalbevollmächtigte der herrſchaftlichen 
Güter ſah ſich genöthigt, in Abweſenheit der erlauchten 
Prinzeſſin alle, ſelbſt die unbilligſten Anforderungen zu 
genehmigen, und ſeine Genehmigung ſogar ſchriftlich, 
wenngleich mit der Bemerkung „erzwungen“, aus: 
zuſprechen. — Die Weiſſagung eines vor einigen Jahr⸗ 
hunderten im ehemaligen Kloſter zu Kamenz lebenden, 
nach Angabe mit prophetiſchem Geiſte begabten Mön⸗ 
ches: „Man wird einſt an dieſer Stätte ein prächti⸗ 
ges, großartiges Schloß aufführen, aber ein grauenvol⸗ 
ler Krieg wird dieſen Wunderbau zerſtören“, verbreitet 
ſich von Mund zu Mund mit nicht geringer Be⸗ 


ſorgniß. 


(Breslau.) Der Intendanturrath Gardt tritt mit 
dem 1. Juli d. J. auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand und 
iſt ihm von des Königs Majeſtät als eine Anerkenntniß ſei⸗ 
ner langjährigen pflichttreuen Dienſte der Charakter als ge⸗ 
heimer Kriegsrath allergnädigſt verliehen; der Intendantur⸗ 
Aſſeſſor Wahnſchaffe von der Intendantur des vierten 
Armee⸗Corps iſt hierher verſetzt; der Intendantur⸗Sekretär 
Rieck iſt zur Intendantur des vierten Armee⸗Corps; der 
Sekretariats⸗Aſſiſtent Feldt von der Intendantur des Gar⸗ 
der Proviantmeiſter, Kriegs⸗ 
Breslau, iſt auf ſein 


de⸗Corps hierher verſetzt worden; 
Rath Meyer vom Proviantamte zu, f 
Anſuchen in den Ruheſtand getreten; der Proviantmeiſter, 
Kriegsrath Körte zu Glogau, wurde zum hieſigen Pro⸗ 
viantamte * der hieſige Lazareth⸗ unter Inſpektor 
Schneider iſt als Lazareth⸗Inſpektor zweiter Klaſſe nach 
Kolberg verſetzt, und der Lieutenant a. D. Sand als un⸗ 
ter⸗Inſpektor bei dem hieſigen Garniſon⸗Lazareth interimi⸗ 
ſtiſch angeſtellt worden. 
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Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Zu Arbeitern, welche am 
ſchen Markt mit Ausbeſſerung des Steinpflaſters 
ſchäftigt waren, geſellte ſich kürzlich ein junger, an 10 
dig gekleideter Mann, der den Arbeitern begrei ich A 
machen fuchte, wie es unbillig ſei, daß fie hie , 
ſchwere Arbeit verrichten müßten, während Andere 19 
zieren gingen. Von nun an müſſe alle Bevorzugt 
aufhören, und die Müßiggänger müßten gezwun ir 
werden, zu arbeiten. „Sie haben ganz Recht“, “ In 
derte einer der Arbeiter, „und ich denke, wir M 
mit Ihnen gleich den Anfang machen.“ Zwei 
den hindurch mußte nun der Fremde im Schweiße 
nes Asgeſichts die ſchwere Ramme führen, bis m m 
zuletzt unter ſchallendem Gelächter entließ. (Spen. m 
Liszt ift von Weimar plötzlich in eigenen drinn, 
den Angelegenheiten (2) nach Petersburg gereiſt. 
ſcheint ein höherer Auftrag dabei im Spiele; ſo it 
vielleicht dem Kaiſer von Rußland die Marſeillaiſe 
Variationen à l'Allemagne vorfpielen? (D. 3. 


2 


Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eifenbahnt. 

Bei der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 
trug die Einnahme im Monat Februar 1848 1 
30,768 Perſonen incl. Paſſagiergepäck⸗ Uebergel 
36.103 Rür. 29 Sgr. 5 Pf., aus dem Site 
port für 1372 Str. 16 Pfd. Eilfracht und 1394 
Ctr. 4 Pfd. ordinäre Fracht, fo wie aus diverſen ander m 
teln 57,008 Rtir. 24 Sgr. 10 Pf., zufammen 93 
Rtl. 24 Sgr. 4 Pf. 


Berichtigung. Nr. 79 Seite 800 der Brel, 
Zeitung kommen zwei völlig Sinn entſtellende Deuce 
vor: Zeile 19 des Aufſatzes „Wer hat recht“ l. ſt. erw 
vernichtet. Zeile 23, l. ft. Verrichtung, Vernichtung , 
auf aufmerkſam zu machen ich mich beehre. N 
Stabelwitz, 3. April 1848. Gebel. 


Bekanntmachung. 
Statt des ſonſt alle Jahre 3 Lätan 
Umganges der Waiſenkinder des Knabenhoſpikag 
in der Neuſtadt und des Kinderhoſpitals Bee 
heiligen Grabe, ſollen auch in dieſem Jahre fin 
jedes der Hoſpitäler die Gaben der Liebe in 2 Büch art 
gefammelt werden, wovon eine für die Kinder, bie 97 
dere zur Unterhaltung des betreffenden Hoſpitals 
ſtimmt iſt. nt 
Wir bringen dies hierdurch zur öffentlichen K, 
ei und richten an alle Einwohner hieſiger Stadt 
itte: 
durch reichliche Spenden auch in dieſem 30 
die Theilnahme für beide Waifenhäufer freundlich 
zu bethätigen. 
Breslau, 31. März 1848. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt⸗ 


Inſerate.“) 


Motto: Tua Pecunia in perditionem tecum! 
Daß Du verdammt ſei'ſt mit Deinem 
Meine lieben Einſaſſen! 
Ihr habt gehört, daß Se. Majeſtät der Koni 
unſer gnädigſter Landesherr, die Verminderung des m 
henden Heeres und deutſche allgemeine Haut⸗, Haus, 
Hof⸗ und Landwehr, ſo wie Bürger⸗ und Voith" 
waffnung befohlen haben. Es iſt unfere heiligſte Bil 
gerpflicht, unſerm gnädigſten Herrn und Könige dan 
lich zu fein, wie und wo wir nur irgend wiſſen # 
können! § 1 Land⸗Recht Th. II. Tit. 9. 
$ 13 a. a. Ort. Tit. 8. 
§ 147 a. a. Ort. Tit. 7. 
Dieſer Pflicht eingedenk, habe ich befchloffen, eu 
zu Eurem Vergnügen und zur Verbeſſerung Eu 
Hausmannskoſt, die herrſchaftliche hohe und niebtl 
Jagd auf Euren Beſitzungen, Freibauergütern, Fee 
gärtnerſtellen, Frei⸗, Kutſcher⸗ und Käthner⸗Nahrul, 
en aus eigenem Antriebe gegen eine recht billig 
jährliche Rente abzutreten und zu überlaffen. m 
Da Über die Ablöfung des grundherrlichen Jas 
regals noch keine Ablöſungs⸗Ordnung bei Uns exif, 
ſo habe ich eine ſolche für mich zu meinem Privatz, 
brauch einſtweilen entworfen und lade ich Euch an 


geh! 


2 2 
2 2 
2 2 
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ä 
) Die unter der Rubrik „Inſerate“ befindlichen Au 10 
haben zu mehrfachen Mißverſtändniſſen Veranla 
gegeben. Um dieſe ein für alle Mal zu beheben, 
gen wir in Erinnerung, daß für alle diejenigen ben, 
fätze und Anzeigen, welche unter dieſer Rubrik IR 
die Redaktion keinerlei Verantwortlichkeit übernim en 
Wir halten uns aber ſchon im Intereſſe der fel, 
Meinungsäußerung für verpflichtet, auch Aufſätze 10% 
tiſchen Inhaltes, welche aus einem von dem unſt en 
abweichenden Standpunkte hervorgegangen ſind, 

Bezahlung der Inſertionskoſten wenigſtens auf 1 ingen 
in unſere Zeitung aufzunehmen, bis die gegenthen nos 
Anſichten durch ein eigenes Organ vertreten find, ne 
gegen in der eigentlichen, von der Redaktion v ame 
nen Zei ung in Zukunft nur ſolche Artikel Aufnenen 
finden Tonnen, welche mit unſerer offen ausgeſpre e d, 
Tender z nicht im Widerſpruche ſtehen. R 


vr 7. Mai — Miser. Dom. — Nachmittags 3 Uhr 

des einem Geſchäftszimmer hierſelbſt zu erſcheinen, um 

6 Weitere und Nähere mündlich mit Euch in aller 
te zu verhandeln. 

Pros: eine patriotiſch gefinnten, ſehr geehrten Herren 
doinzial⸗ und Kreismitſtände bitte ich ergebenſt, ein 
iches zu thun! 

% ie ctwaigen Diffentienten wollen gütigſt ihre 

Queen in der Expedition des Blattes abgeben laſſen. 

N diebus quatuordecim ſrustra elapsis, tacet, 

I consentire videtur! 

Schloß Siegersdorf bei Sagan (— 9 Stunden 

% tefp. Breslau, Berlin, Dresden), den 2. April — 
tare 1848. 

Der Bürger, Armen-Kommiſſar 
Alfred Kalkreuth, Graf von Siegers dorf 
und Döring. 


Es nehmen ſeit einiger Zeit die Breslauer Kom⸗ 
. A⸗Behörden einen Ton der Bevormundung über 
ti ingelegenheiten der Provinz an, der ganz eigen: 
hapliche Herrſchafts⸗Gelüſte zu verrathen ſcheint. So 
a an der Sitzung der Stadtverordneten vom 31. 
Age Beſchlüſſe über Anträge in Betreff der Reorga⸗ 
denon der Kreisbehörden ꝛc. ſtattgefunden. — Glaubt 

cht die Stadtverordneten⸗Verſammlung von Bres⸗ 
10 daß die Bewohner des flachen Landes und der 

Vinziaftädte der neuen politifchen Freiheit noch fo 
die dig find, um eine neue Art Bevormundung durch 


die Stadtverordneten in Breslau zu erdulden, nachdem 
gehörige Bevormundung durch die Büreaukratie auf: 
up hat? Oder halten ſich die Breslauer Stadtver⸗ 


braun, für berufen zur Vertretung der Intereſſen der 


Ye feuert, Gerichtsſcholz. Materne auf Hennigs⸗ 
rf. v. Lattorff zu Haaſenau. Hoffmann, Erb⸗ 


and Gerichtsſcholz zu Kottwitz. Robert Dröfcher. 
fich tied Hantke. Julius Hübner. Dittmann, Ge⸗ 
Aaleſchon zu Hennigsdorf. Klotz, Gerichts ſcholz zu 
Ouendorf: Kalotſchke, Gerichtsſcholz zu Liebenau. 
Hanke. Majunke. Kippke. Schencke. Helm. 
Juhmann auf Sponsberg. Hänel, Gerichtsſcholz. 
Achim, desgl. Kühn, desgl. Hippe, desgl. 
ipke, desgleichen. Werner. Willert auf Rux. 
don Schuckmann. 


Eine Stimme der Landbewohner aus 


der Umgegend von Oels. 
dds beliebt jetzt ſehr Vielen ſich öfters der beinahe 
Vals open Redensart: „das Volk wünſcht es — das 


wic es ꝛc.“ — zu bedienen, wenn fie irgend einen 


Mittwon Theater: Repertoire. 
Amo Kunſtproduktion des "ai 
0, Io Neupert vom Aſtley⸗ 
Inf el Theatre in London, — Den 
hang, Hacht: „Die Liebe im Ed: 
Veme: Luſtſpiel in 2 Akten von A. 
pi ar. Dann: Die japaniſchen 
affen le auf Pyramiden von Kryſtall⸗Ka⸗ 
Naher a, einer Höhe von 12 Fuß, aus⸗ 


betrübt zeige 


gebenſt an. 


Todes =» Anzeige. 

Heute früh 5 Uhr ſtarb mein Sohn, der 
Kaufmann Auguſt Jakob in dem Alter von 
29 Jahren, an den Folgen des Nervenfiebers 
und hinzugetretener Gehirnentzündung. Tief 


Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 


Breslau, den 3. April 1848. 
S 


0 


Adreſſe an Se. Majeftät vom Stapel laufen laſſen. 
Daß man hierbei einfeitig verfahre, davon bin ich fiſt 
üderzeugt; denn man müßte, um den Willen des Vol⸗ 
kes kennen zu lernen, aus den verſchiedenen Kreifen 
Schleſiens verbürgte Meinungen einholen, ſie zuſam⸗ 
Er⸗ 
ſchallen Stimmen für oder gegen eine Idee aus allen 
Gegenden Schleſiens und zwar vom Dörfler wie vom 
Städter, dann lege man Volkswünſche in den Zeitungs: 
Oder 


menſtellen, ſummiren und dann erſt urtheilen. 


ſpalten oder an den Stufen des Thrones nieder. 
haben die zwei Millionen Landbewohner keine Stimme 
im Rathe der Städte? Sind fie noch nicht emancipirt? 
Da Landleute bis jetzt faſt noch gar nicht in den ſo 
vielfach bewegten Zeiten ihren Willen kund gegeben ha⸗ 
ben, ſo muntere man ſie doch dazu auf, wenn man 
ihre Meinung zu erfahren für nöthig hält. 

Da ich die politiſche Richtung der Landbewohner 
meiner Gegend ſorgfältig erforſcht habe, ſo erlaube ich 
mir noch folgende Bemerkungen. Zuvörderſt din ich 
ganz und gar einverſtanden mit den Anſichten des 
Schulzen Siebeneicher aus Lilienthal bei Breslau (Bresl. 
Zeitung Nr. 76 S. 774). Dann halte ich nach mei⸗ 
nen Beobachtungen eine deutſche Republik und Ver⸗ 
brüderung mit den Polen für Illuſionen. Ferner, 
würde uns eine Volksbewaffnung wenig Schutz gewäh⸗ 
ren, denn der beſitzende Landmann äußert unverholen, 
daß, wenn ein innerer oder äußerer Feind ein Nach⸗ 
bardorf, oder wohl gar fein eigenes bedrohe, er Haus 
und Hof nicht verlaſſen könne und wolle. Nur der 
Beſitzloſe ſchlägt fein Leben in die Schanze ohne lange 
zu überlegen, den Beſitzenden feſſeln heilige Pflichten 
an ſeinen heimiſchen Heerd. Die meiſten der in Ber⸗ 
lin Gefallenen waren Beſitzloſe. Ehe ich ſchließe will 
ich ich nur noch erwähnen, wie ſich hier viele Leute 
das Wort Preßfreiheit deuten. Sie meinen: Unſer 
König hat uns durch Preßfreiheit von Allem frei ges 
macht, was uns preßt, z. B. von Feudallaſten. — 
Nun noch ein Wort an euch ihr tauſende von Schle⸗ 
ſiens Landgemeinden! — Haltet ihr noch mit großer 
Liebe und Treue an eurem angeſtammten Landesvater 
feſt, ſtimmt ihr noch mit kräftiger Bruſt unſer: „Heil 
Dir im Siegerkranz“ ſtatt der Marſeillaiſe an: — fo 
legt eure Geſinnung nieder in dieſen Blättern, damit 
man weiß, was Schleſiens Volk will, damit unſer ge⸗ 
llebter König weiß, auf wen er rechnen kann!, sl 


Zur Arbeiter⸗ Angelegenheit. 

Wir leſen jetzt täglich in öffentlichen Blättern von Be⸗ 
rathungen zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſe, 
wir ſehen hierzu Männer an die Spitze treten, welche in 
Folge ihrer Gelehrſamkeit wohl im Stande ſein mögen uns 
zu erklären, warum der Hallei'ſche Komet feinen Schweif hin: 
ten ſtatt vorne hat, ſie mögen uns erklären, warum die Mai⸗ 


Mai beginnen. 


lichen ſtitut zu 


ich dieſes Verwandten und 


W. Jakob. 


man in der vor kurzem erſchienenen Schrift „ 
In Jena“ u. ſ. f. Je . n 
Wer diefes Inſtitut beſuchen will, hat ſich bei dem unterzeichneten Direktor zu melden. 
8. Friedrich Schulze. 


Brücke in der Taſchenſtraße. 


Jena, am 30. März 184 


käfer Baumblüthe ftatt eingemachter Kirſchen lieben 

gen im Stande ſein in der arabiſchen, chineſiſchen . mr 
daͤſſchen Sprache, Berathungen zur Verbeſſerung der Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Klaſſe zu halten, ob aber dieſe gelehrten Her⸗ 
ren etwas Abhelfendes zu Tage fördern werden, glauben wir 
um ſo mehr bezweifeln zu dürfen, als wir geſehen, daß fie 
ſeit drei Jahren ſich vergeblich mit dieſer Frage abgemüht 
haben. Männer vom Fach, Arbeitsgeber müſſen nach unſe⸗ 
rer Anſicht zuſammentreten und euch ihr gelehrten Herren zu 
den Berathungen als Zuhörer einladen, ihr würdet dann hö⸗ 
ren, daß es eure Sorge fein müſſe, zuerſt die Lage der Ar⸗ 
beitgeber zuverbeſſern, als da find alle kleinen Fabrikanten und 
Meiſter, welche trotz ihren drückenden Verhältniſſen gezwun⸗ 
gen ſind, Arbeiter zu halten, und für ſchwere Arbeit zu loh⸗ 
nen. Befreit dieſe von dem alles verſchlingenden Konkurren⸗ 
ten in Berlin, deſſen Etabliſſements in Breslau, Erdmanns⸗ 
dorf, Oranſenburg und vielen anderen Orten, welche dieſelben 
ſchen jetzt ihrem Ruin nahe gebracht haben; erklärt feine Ka⸗ 
pitale zum Nationaleigenthume, gründet daraus Kredit⸗In⸗ 
ſtitute und Penſions⸗Fonds, letztere nicht für Offiziere und 
bochbsſoldete Beamte, ſondern für ausgediente invalid gewor⸗ 
dene Arbeiter. Bei ſolchen Hülfsmitteln und Ausſichten wird 
der kleine Fabrikant und Meifter feine Verhältniſſe verbeſſern, 
feinen Arbeitern höhere Löhne gebe können und dieſe werden 
eine ruhige Ausſicht für die Zukunft haben; ſorgt aber auch, 
daß Seelſorger und Schulmänner aus Staatsmitteln beſoldet 
werden, gebt die Kirche und den Volksunterricht frei, und 
habt ihr dies alles erwirkt, ſo wird nach unſerer Anſicht die 
Lage der arbeitenden Klaſſe ſich ſchon von ſelbſt verbeſſern. 

C. e,, im April 1848. P. 


Ruf an Deutſchland. 


Die Feſſeln ſind geſprengt, erhebe Deine Schwingen, 
Du weißer Aar, Polonia's Schirm und Schild; 

Ein Leitſtern zieh, voran, hilf Deinem Volk erringen, 
Wonach es lang ſich fehnt, was ihm das Höchſte gilt: 
Die Freiheit, die der Weſten kühn erſtrebet 

Und die den Oſten nun auch neu belebet. 


So vieler Jahre Druck, des Elends und der Leiden, 
Was haben ſie aus dieſem Volk gemacht, 

Aus einem Volk, das zu Sobieski's Zeiten 

Wien, Deutſchland ſelbſt den Frieden hat gebracht? 
Durch Rußlands Tyrannei beſchimpft und ausgeſogen 
Iſt dieſer edle Stamm, und um fein Glück betrogen. 


Und Du, Germania, Du ſollteſt dazu ſchweigen, 
Und dulden fürder noch, daß Polen man entehrt? 
Die Bruderhand wirſt Du dem Nachbar reichen, 
Und kämpfen für Erſtehung feiner Väter Heerd. 
Die Sympathie der Welt, ſie heißt Dich ſtreiten 
Und wird, kein Zweifel, Dich zum Sieg geleiten. 


Drum auf und zögre nicht, verkünd' es Deinen Gauen, 
Dein Wille ſei's, daß Polen neu erwach', 

Sag dieſem Heldenvolk, es könne auf Dich bauen, 
Du ſeiſt bereit zu ſühnen ſeine Schmach. 

Freiheit, Gerechtigkeit, ſollt herrſchen Ihr auf Erden, 
So müßt Ihr auch dem Stamm der Polen werden! 


Breslau, J. N. Fritz, aus Frankfurt am Main. 


en Zeitungsartikel der Feder entfließen, oder eine 


Landwirthſchaftliches Inſtitut in Jena. 


Die Vorleſungen des nächſten Sommerhalbjahres werden in dieſem Inſtitute am 8. 
Nähere Nachricht über die Ve 


e Einrichtung dieſer Anftalt findet 
achricht von dem landwirthſchaft⸗ 


Jena, 1848. Fr. Frommann. 2 Sgr. — 


U : 
& Schuß, zum 12ten Male: „Ein 


don poſſe in einem Aufzuge, nach Lockroy 

de. Sie Friedrich. Muſik arrangirt von 
gmann. 

ieh „Vicomte Letorieres“, oder 

a ze, Kunſt zu gefallen.“ Luſtſpiel 


Aufzü 
Karl Baal gen, frei nach Bayard von 


rr 
die (Statt beſonderen Meldung.) 
N art, Verlobung unſerer älteſten Tochter 
1 Um mit dem Lieutenant von Splawa 
ren N in der öten Artillerie: Brigade, 
Mhten wir uns unferen Freunden und Be: 
Schweidgebenſt anzuzeigen. 

nitz, den 4. April 1848. 
Ha Jungmann, 
uptmann der 5ten Artillerie-Brigade, 

nebſt Frau. 


Die Entp; 7 
dere a indungs⸗ Anzeige. 
fuer Frasten d. M. erfolgte Entbindung 
e 
s N iermit ergebenſt an. 
lau, 4. April 188. e 
Fränkel, Juſtiz⸗ Rath. 


in dungs - A 

„State Net Meldung} e. 

ute Mittag erfolgte glückliche Ent- 
meiner lieben Frau Amalie 
bio bee auer, von einem muntern Mäd- 
rec hre ieh wich ergebenst anzuzeigen. 

u, 4. April 1848. 
F. A. Voigt. 


En, 
hi die 


Ent bindun i 
98:Anzeige, 
EN Minu 6 uhr wurde meine liebe 
aben Lee Sal, von einem gefunden 
. entbunden. 
, 2. Aprl 1848. 
v. Frankenberg J. 
Lieut. 23. Inſanterie-Regts. 


Todes» Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Geſtern Abend 10 ¼ uhr entſchlief ſanft am 
Schlagfluß unſer heißgeliebter Gatte, Vater, 
Schwiegervater und Großvater Herr Jo⸗ 
hann Karl Oſſig im vollendeten 60ſten 
Lebensjahre. Um ſtille Theilnahme bittend 
zeigen dies allen Verwandten und Freunden 
ergebenſt an: die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 4. April 1848. 


Todes: Anzeige, 

Am Iſten d. Mts., Nachts 1 uhr, ſtarb 
unſer theurer Gatte und Vater, der O.⸗L.⸗G.⸗ 
Calculator Hoben, am Lungenſchlage, im 74. 
Jahre ſeines Lebens. Tief betrübt widmen 
Freunden und Bekannten dieſe Anzeige: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 4. April 1848. 


Warnung. 5 
Der Unterzeichnete ſieht ſich veranlaßt, hier⸗ 
durch bekannt zu machen, daß er Schulden, 
welche auf ſeinen Namen, ohne ſpezielle von 
ihm eingeholte Genehmigung gemacht werden 
ſollten, niemals anerkennen wird. 
Breslau, den 4. April 1848. 
Eruſt Groſſer. 
Mein Comptoir iſt jetzt Junkernſtraße 17. 
P J. F. Köhliſch. 
Mehrere erfahrene Brennerei⸗Inſpektoren, 
welche ſich nachträglich mit den neueſten Fort⸗ 


„ ſchritten in der Brennerei und Kartoffel: 


Bierbrauerei in dem von mir zu Berlin vor⸗ 
eſtandenen landwirthſchaftlich⸗techniſchen In⸗ 
itute vertraut gemacht haben, kann ich den 

Herren Gutsbefigern zur Leitung von Bren⸗ 

nereien beſtens empfehlen. 5 

Dr. W. Keller in Berlin, 
Holzgartenſtraße 5. 


Eine Hypotheke von 1000 Rtlr, iſt zu ver⸗ 
kaufen mit Verlust bei J. Reinholz in der 
goldenen Krone Nr. 20, ohne Einmiſchung 
eiues Dritten. fr 


Der mit dem Kaufmann Reinhold Reimann über die Erhebung des Zolles 
geſchloſſene Pachtvertrag läuft am 23. Juli d. J. ab. Die fernere Verpachtung ſoll 
auf Licitation erfolgen. Zu dieſer ſteht Termin 

4 am 28. April d. J. 5 Uhr 
auf 25 Fürſtenſaale an. Die Bedingungen ſind bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
einzuſehen. . £ . 
Zugleich werden die Aktionäre nach $ 21 der Statuten zu dieſem Termine zur 
Wahl des Pächters 1 1 u 1848 
. Apri 2 
Pant as Vorſtand des Aktien⸗Vereins. 
Schulze, bezauberte Roſe, m. 7 K. Hfrz. 11, Rtl. Grün, Gedichte, Hfrz. 
1 Rtl. a Weltgeſch. in 9 B. Hfrz. 1842. 4 Rtl. Dieſ. in 2 B. m. 4 K. 1846. 
1% Nil. Schmalz, Hausſekretär 1846. Hfrz. 1%, Nil, Thiers, Mist. de la Révolution 
trangaise. 2 Vol. 1844, 5 Rtl. Payne's Univerfum, dr Jahrg. 1846. 1% Rtl. Brand, 
Amtsblatt⸗Ertrakt m. Repertorium, Ldp. 7%, f. 3½ Rti. Geſetzſ. 1810.— 40 incl. nebſt 
Reg. geb. 18 Rtl. Köhler, Chemie in techniſcher Beziehung, 1840. 11% Rtl. H. Joſeph, 
kaufmänniſches Rechenbuch, 1846. 1¼ Rtl. Brand, das Dorf- Buch, 1840. Ldp. 2% f. 
1% Ati, Allioli, heilige Schrift in 1 B. eleg. Hfrz. 1842. Edp. 6 f. 4 Rtl. Bei Fried⸗ 
länder, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 40. 


Handlungs: BÜhe u 

i i * ein ’ 2 

Jaht on bilden Frede engl. Federrückeklaufg und Hoferdt, Ming Nr. 43, 
ine jeitgemaße Erſcheinung. 5 

P. Th. we Orı ergmichefrafe Nr. 17, in den vier goldenen Löwen) iſt 


. 


Bei 
erſchienen, in Steinau bei Ditomar Gösgen 


Ueber die Ablöſung 


der Handdienſte und 
Servituten der — — in Schleſien. 


. ͤ ; ̃ Ü?11111—x —. .. ̃7——— nt ee 
| Der Ausverkauf m 
von zurückgelegten Schnürmiedern a 1 Rthl. bis 1 Rthl. 15 Sge. iſt bei 


Bamberger, Schweidnitzer Straße in der Pechhütte. 
Conſervationsmieder mit Luft gefüllt, für ſchiefgewachſene Perſonen, A 2 Rehl. 
15 Sgr. bis 3 Rthl.; fo wie auch Mieder für Knaben und Mädchen, wo der Kür⸗ 
per ſich ſehr conſervirt, ſind vorräthig und werden auch Beſtellungen angenommen. 
Zum Maaß bedarf ich ein paſſendes Kleid nebſt Bemerkung des Wuchſes,. 
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Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslauu . Ratibor . 


Bei Otto Wiegand in Leipzig iſt eben erſchienen und in Breslau und Ratibor des 


bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock vorräthig: 


Die neue Zeit. 


Supplemente zu 
* 9 8 R " 
Wigand's Converſations⸗Lexikon. 
Herausgegeben von den 
ausgezeichnetſten Gelehrten und Publieiſten Deutſchlands. 
Erſtes Heft. Preis 5 Sgr. 

Inhalt: Der deutſche Bund im Jahre 1848 und das deutſche Parlament. Von 2. 
Weiske. — Die franzöſiſche Republik. Geſchichte der denkwürdigen Tage des Februar 
1848. Von R. Solger. — Deutſchland im Jahre 1848. Von L. Meyer. Der Sonder⸗ 
bund der ultramontanen Schweizerkantone, feine Veranlaſſung, feine Tendenzen und feine 
Auflöfung. Von J. Fröbel. — Die Städtefrage in ungarn. Von 82. — Chloroform. 

In der Nrnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in 
Krotoſchin bei Stock: 


Die verſchiedenen Brennſtoffe und zweckmä⸗ 
ßigſten Feuerungsapparate, 


oder Vorſchläge, wodurch unſere Forſten auch ferner im Stande fein werden, der 

geſteigerten Holzeonſumtion immer Genüge zu leiſten und mit der geringſten Menge 

Brennmaterial die höchſtmögliche Hitze in unſeren Feuerungsſtätten hervorzubringen. 
Von C. G. Quarizius. Gr. 8. Broch. 15 Sgr. 

In der Buchhandlung von Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor, fo wie 
bei Stock in Krotoſchin, Kuhlmey in Liegniß, C. Flemming in Glogau, Heege in 
Schweidnig und in allen übrigen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Lierſch, A., Anweiſung, äußerſt einfache und faßliche, wie Jeder⸗ 
mann ſich den Bedarf des Zuckers aus Runkelrüben für den Preis von höhe 
ſtens 2%, Silbergroſchen das Pfund ſelbſt bereiten kann; beſonders für De: 
ſtillateure, Conditoren und Reſtaurateure. 6 Sgr. 

(Für jeden Geſchäftsmann nützlich.) 

Montag, J. B., die Lehre der Wechſel, Anweiſungen, Schuld: 
ſcheine und der Wechſelrechnung, als Wechſelreduktions- und Wechſelgewinn 
und Verluſt, Rechnung mit 12 Schemata's zu Wechſeln, Anweiſungen und 
Schuldſcheinen. te Aufl. 20 Sgr. 

(Ein Buch für Geſunde und Kranke.) 

Rötel, Dr., das Ganze der Waſſerheilkunde. Eine auf mehrjährige 
Erfahrung gegründete Anleitung, wie das kalte Waſſer von Kranken und Ge— 
ſunden vernünftig zu gebrauchen. Nebſt einem Anhange, die Selbſtbefleckung, 
den weißen Fluß und die geſchwächte Mannskraft durch den Gebrauch des Waf- 
ſers zu heilen. Ate Aufl. 15 Sgr. 

(Für Branntweinbrenner und Deſtillateure.) 


Nudolphi, A., die Deſtillation auf kaltem Wege, oder vollftändige |: 


Anweiſung, alle Sorten doppelter und einfacher Branntweine und Liqueure auf 
kaltem Wege eben ſo gut, und 20% billiger, als auf der Blaſe zu bereiten. 
Ingleichen alle Sorten Rum um 25%, billiger, als auf gewöhnliche Weiſe her⸗ 
zuſtellen. Dritte Auflage 15 Sgr. 
Ernſt' ſche Buchhandlung in Quedlinburg. 


Auch in Brieg bei Ziegler, — Glogau bei Hirſchberg, Bunzlau bei Appun und 
Julien, Grünberg bei Weiß vorräthig. 


Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter 
rſtmann, in den Vierziger Jahren, mi⸗ 
Utärfrei, verheirathet, jedoch kinderlos, wel⸗ 
cher ſeit 24 Jahren an verſchiedenen Orten, 
kleinere Forſten als Förſter und größere als 
Oberförſker, ſelbſtſtändig verwaltet hat, auch 
gründliche geometriſche und andere kamera⸗ 
liſtiſche Kenntniſſe befigt, wünſcht Johannis 
d. J. eine dergleichen Stellung anzutreten, 
da derſelbe die bis jetzt innehabende freiwil⸗ 
lig aufgiebt. Herr Kaufmann E. 3 Bour⸗ 
arde in Breslau, Schuhbrücke Nr. 8, wird 
o gütig fein, auf geneigte Anfragen die er: 
forderliche Auskunft zu ertheilen. 


Runkelrüben⸗Saamen, 


weiße kurze dicke Magdeburger, 47er Ernte, 
desgl, rothe Wiener Tellerrüben. Ferner 
Erdrüben, Stoppelrüben, Futtermöhren, Pa⸗ | 


Stroh- und Borbüren: Hüte werden ſchön 
und billig gewaſchen und mobernifirt, Ohlauer 
Straße Nr. 84, erſte Etage. 

Ida Kölling. 


Stroh⸗ und Bortenhüte 
werden mit Krepp gefuttert und garnirt für 
5 Sgr., bei Eliſe Wespe, 

Ohlauerſtraße im rothen Hirſch. 
tragbare Aepfelbäume empfiehlt 
E. Breiter, Handelsgärtner, 
Roßgaſſe neben dem Schießwerder. 


D by 


Zu dem bevorſtehenden Ofterfefte empfehle 
ich feinen Hutzucker zu 5%, Sgr. pr. Pfd., 
weißen Farin zu 5 Sgr., Klimpchen zu 
6 Sgr., ſchönſte gebackene Pflaumen zu 2 
Sgr., große Birnen zu 2% Ggr., Chokolade 
eigener Fabrik zu 7, Sgr., echten Wein: 
Eſſig, und mache ich beſonders auf meinen 
ausgezeichnet guten Wein in allen Sorten 
Gotthold Eliafon, 

Reuſcheſtr. Nr. 12. 


Lehrer Hübner iſt bereit, außer ſeinen 
Schulſtunden im Franzöſiſchen, Flügelſpiel, 
Geometrie, Rechnen, Leſen, Schreiben, 
Zeichnen ꝛc. privatim zu unterrichten. 

Ohlauer Straße Nr. 1, zur Korn⸗Ecke, 
dritte Etage. 


Hühneraugen heilt in wenigen Minu⸗ 
ten ſchmerzlos, unfehlhar und radikal: 
Auguſte Dreiling, 
Schweidnitzerſtr Nr. 5. erſte Etage Nr. 7. 


Starke 
| billigſt: 


ſtinaken, türkiſchen Weizen, Weißkraut, ſowie 
alle übrigen Gemüſe⸗ und Blumen: Samen auff N 
empſtehlt in beſter Güte zu den’ billigften | aufmerkſam. 
Preiſen zur geneigten Beachtung: 

18 Eduard Monhaupt, 
Schweidn. Vorſtadt, Gartenſtr. 6, Breslau. 
Zu verkaufen iſt ein ſtarker Bretterwagen 

und eine Chaiſe, beide faſt neu und mit ei⸗ 
fernen Achſen verſehen, nebſt 2 Arbeitsgeſchir⸗ 
ren. Das Nähere Schweidnitzer Stadtgraben 
Nr. 23, par terre rechts. 


„ Von jetzt ab wohne ich 
u Ee 22 77 8 
Ring NN, Grüne Röluseite] 
Schräge-über der Röhre. 
N 0 
Darren PIE F; 
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Einen hohen Adel und ein geehrtes Publi⸗ 
kum erſuche ich dringend, mich mit Sticke⸗ 
reien jeder Art, die ich geſchmackvoll und ſo 
billig wie möglich liefern werde, zu beſchäfti⸗ 
gen. Das Dutzend Wäſche in gothiſcher 
Schrift bin ich erbötig für 6 Sgr. zu zeichnen. 

Franziska Lüdecke, 
Oderſtraße 21, im Hinterhauſe. 


Ein geprüfter, tüchtiger jüdiſcher Religions⸗ 
Lehrer ohne Familie, wünſcht bei einer Ge⸗ 
meinde oder als Hauslehrer in einer Familie 
baldigſt anzukommen. Empfohlen durch den 
Herrn Rabbiner Gedalie Tiktin in Breslau. 


Piſtolen 


ſo wie Zünd f 1 
eee SS Be Gewehre 


heod. Nob. olff, Blücherplatz. 


„An 
8 
5 a b onen erdreiſtet, mit einer 
mn Du erke, den, mit einem Schreiben 
e betten und Gelder für die Ge: 
ſellen erbettelt und eingeholt; dies zeigen wir 
n, d. 


n 
geh 
einem hieſigen Publikum a Les kei 
von unſeren Gewerks⸗ Tageſeuen dechen Hat, 
ſammeln zu ſchicken. Wir bitten vielmeh . 
ſolche Perſonen anzuhalten und dem Gericht 


zu überliefern; 5 
Vogt, Zimmer⸗Altgeſell. 


Pöpelwitz in der Erholung. 
Heute Mittwoch den 5. April: Trompeten⸗ 
Concert. Schröter. 


Ediktal⸗Vorladung. 


Auf den Antrag der königl. Intendantur 
des 6. Armeekorps iſt das Aufgebot aller der⸗ 
jenigen unbekannten Gläubiger verfügt wor⸗ 
den, welche aus dem Jahre 1847 an nachſte⸗ 
2 Truppentheile und Militär⸗Inſtitute, 
als: e 


) 2. Bataillon (Breslau) 3. Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Regiments zu Breslau, 

2) Regiments⸗Oekonomie-Kommiſſion des 10, 
Infanterie⸗Reg. zu Breslau; 

3) 1. Bataillon 10. Infanterie-Reg, u. der 
ſeit dem 25. Januar d. J. damit ver⸗ 
einigten Regiments-Oekonomie-Kaſſe zu 
Breslau;; 

4) 2. Bataillon 10. Infanterie = Regiments 
und deſſen Oekonomie-Kommiſſion zu 
Schweidnitz; 7 l 

5) Füſilier⸗Bataillon 10. Infanterie⸗Regim. 

und deſſen Oekonomie-Kommiſſion zu 

Schweidnitz; 

Die letzterem attachirte Straf-Abthl. zu 

Schweidnitz; 

Regiments⸗Oekonomie⸗Kommiſſion 11. In: 

fanterie-Regim, zu Breslau; 

1. und 2. Bataillon 11. Infanterie⸗Reg. 

zu Breslau und deren Oekonomie-Kom⸗ 

miſſionen zu Brieg; 

Füſilier⸗Bataillon 11. Infanterie⸗Regim. 

zu Breslau und deſſen Oekonomie⸗Kom⸗ 

miſſion zu Brieg; . 

1. Küraſſier⸗Regim. und deſſen Oekono⸗ 

mie⸗Kommiſſion zu Breslau; 

4. Huſaren-Regim., deſſen Oekonomie⸗ 

Kommiſſion und deſſen Lazarethe zu Oh⸗ 

lau und Strehlen; 

12) 6. Jäger⸗Abtheilung und deren Oekono⸗ 

Kommiſſion zu Breslau; 

13) 6. Artillerie-Brigade, ſo wie deren Haupt⸗ 

und Spezial-Oekonomie-Kommiſſionen zu 

Breslau, Glatz, Frankenſtein und Sil⸗ 

berberg; 

Füſilier⸗Bataillon 22, Infanterie-Regim, 

und deſſen Oekonomie-Kommiſſion zu 

Glatz; 

Füſilier⸗Bataillon 23. Infanterie⸗Regim. 

und deſſen Oekonomie-Kommiſſſon zu 

Glatz; 

Die letzterem bis zum 9. Oktober d. J. 

von da ab dem Füſilier⸗Bataillon 22. In⸗ 

fanterie-Reg, attachirte Straf⸗Abtheilung 
zu Glatz; 

17) 2. Bataillon 7. Infanterie⸗Regim. und 
deſſen Oekonomie⸗Komm. zu Schweidnitz; 

18) 6. Huſaren-Regim. (1. Eskadron) und de 

ren Lazareth zu Münſterberg; 

1. ulanen⸗Regim., deſſen Oekonomie⸗Kom⸗ 

miſſion und Lazareth zu Militſch; 

Die ſelbſtſtändige Straf- Abtheilung zu 

Silberberg; 

11. Invaliden⸗Kompagnie und deren Kran⸗ 

ken⸗Verpflegungs-Kommiſſion zu Habel⸗ 

ſchwerdt; 


Detachement der 12. Invaliden⸗Kompag⸗ 

nie und deſſen Kranken⸗Verpflegungs⸗ 

Kommiſſion zu Reichenſtein; 

1., 2. und 3. Bataillon 10. Landwehr⸗ 

Regim. incl. Eskadrons und attachirte 

Veteranen: Sektionen zu Breslau, Oels, 

Schweidnitz; 

1., 2. und 3. Bataillon 11. Landwehr: 

Regim. incl. Eskadrons und attachirte 

Veteranen Sektionen zu Glatz, Brieg und 

Frankenſtein; 

2. Bataillon 7. Landwehr-Regim. incl. 

Eskadron und Veteranen- Sektion zu 

Hirſchberg; i 

Landwehr-Bataillon 38. Infanterie⸗Reg. 

incl, Eskadron- und Veteranen-Sektion 

zu Wohlau; 

Die Halb⸗Invaliden⸗Sektion des 1. Ki: 

raſſier-, 4. Huſaren⸗, 1. ulanen⸗Regim. 

und der 6. Artillerie-Brigade zu Bres⸗ 

lau, Ohlau, Militſch; 

28) 6. Gendarmerie-Brigade zu Breslau; 

20) 11. Diviſionsſchule zu Breslau; 

30) Garniſonſchule zu Silberberg; 

3) Garniſonſchule zu Schweidnitz; 

32) Garniſon-Kirchen- und Begrabniß⸗Kaſſen 
zu Beeslau, Glatz und Schweidnitz; 

33) Die Artillerie-Depots zu Breslau, Glatz, 
Silberberg urd Schweidnitz; 

34) Die Garniſon⸗Lazarethe zu Breslau; 

35) Die Garniſon⸗Lazarethe zu Glatz, Fran⸗ 
kenſtein, Militſch, Winzig, Wohlau, 
Schweidnitz, Silberberg; 

36) Die Belagerungs⸗Lazarethe zu Glatz, 
Schweidnitz und Silberberg; 

37) Das Montirungs⸗Depot zu Breslau; 

38) Das Train⸗Depot zu Breslau; 

39) Das Proviant-Amt zu Breslau; 

40) Die Feſtungs⸗Magazin⸗Verwaftungen zu 

Glatz, Schweidnitz und Silberberg; 


41) Die Reſerve-Magazin⸗ Verwaltung zu 


6) 
7) 
8) 


9 


10) 
11) 


14 


— 


15) 


16) 


19) 
20) 
21) 
2) 
23) 


200 


25 


— 


26 


— 


27 


— 


Brieg; 5 

42) Die Feſtungs⸗Dotirungs⸗, extraordinären 
Feſtungs⸗Bau⸗ und eiſernen Beſtands⸗ 
Kaſſen, die extraordinären Artillerie-Bau⸗ 
Kaſſen und die Feſtungs⸗Revenüen⸗Kaſſen 
in den Feſtungen Glatz, Schweidnitz und 
2 8 

43) Die Garniſon⸗Verwaltungen zu Breslau, 

0 Brieg, Glatz, Schweidnitz u. Silberberg; 

44) Die magiſtratualiſchen Garniſon⸗Verwal⸗ 
tungen zu Frankenſtein, Reichenſtein, Ha⸗ 
belſchwerdt, Münſterberg, Neumarkt, Oh⸗ 
lau, Oels, Strehlen, Hirſchberg, Militſch, 
Winzig, Wohlau und Jauer; 


43) die Bureau: und Bibliothek⸗Kaſſe der 


königl. Intendantur, 
aus irgend einem rechtlichen Grunde Unſprüche 


Kaſſen verluſtig erklärt und mit fein 


5 n. 
zu gas ag Der Termin zur 1 
meldung derſelben ſteht am 
9. Val d. J., Vorm. 11 Uhr 
im hieſigen Oberlandesgerichtshauſe vor von 
königl. Oberlandesgerichts⸗Referendarius 
Windheim an. N 0 
Wer ſich in dieſem Termin nicht nuch 4 
wird aller ſeiner Anſprüche an die ger Fer, 
derungen nur an die Perſon desjenigen, 
dem er kontrahirt hat, verwieſen werden. 
Breslau, den 14. Januar 1848. at 
Königl. Oberlandesgericht. Erſter SM 
Hundrich. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung, 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
drich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 7 belegenen es 
Kaufmann Jakob Joſeph Schwe, . 
gehörigen, auf 26,309 Rthl. 10 Sgr. erm 
geſchäßten Hauſes haben wir einen Fuge 
auf den 5. Juli 1848 Vormittags 11% et 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Freih am 

v. Vogten in unferem Parteien⸗Zimmes 
beraumt. Taxe und Hypothekenſchein gehe 
in der Subhaſtations⸗Regiſtratur einge ben 
werden. Zu dieſem Termine wird des 
Aufenthalt nach unbekannte Johann 9365 
rich Au guſt Breiter hierdurch vorgelad 8 
Breslau, den 1. Dezember 1847. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abthel7 
Sub haſtatlons⸗Bekanntmachme 
Zum nothwendigen Verkaufe des hie 
Nr. 18 der neuen Weltgaſſe Kg 


Großbinder Carl Gottlob Simon 
Erben gehörigen, auf 1216 Rthlr. 19 a 
9 Pf. geſchätzten Hauſes haben wir 77 
Termin auf den A 
3. Mai 1848 Vorm. 11 ö 
vor dem Herrn Ober-Landes⸗Gerichts⸗Aſſeg 
Wendt in unſerm Parteien-Zimmer 
beraumt, x in d. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein rien e 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen an 
Zu dieſem Termine werden die unbeked 
ten Realprätendenten zur Vermeidung 
Ausſchließung mit ihren An prüchen hi 


vorgeladen. > 
Breslau, den 6. Januar 1848. 


Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung, 
— Prof lama. 
20 vi 


| 
| 


Da über den Nachlaß des am 20. 
1845 verſtorbenen Schiffseigenthümers 2100, 
Schwarz in Neuſalz der erbſchaftliche erben 
dations⸗Prozeß eröffnet worden, TO org 
deſſen ſämmtliche Gläubiger hierdurch von? 
laden, ſich in dem auf den 1 

2. Juni d. J. Vormittags 10 uh 
in unferm Gerichts⸗Lokale angeſetzten wund 
dations⸗Termine zu geſtellen, den Bett“ pol 
die Art ihrer Forderungen anzugeben, DIE age 
handenen Dokumente urſchriftlich vorzu ald 
und demnächſt die weitere rechtliche Verhaß 
lung zu erwarten. run 

Denjenigen, welche am perſönlichen E 00 
nen verhindert ſind, und denen es 
Bekanntſchaft fehlt, wird der Juſtiz⸗ Kom 
ſarius Zingel in Freiſtadt als Bevollme 
tigter vorgeſchlagen. Be 

Die Ausbleibenden haben zu gewa } 
daß fie aller ihrer etwanigen Vorrechte für 
luſtig erklärt und mit ihren Forderungen 
an Dasjenige, was nach Befriedigung b 
meldenden Gläubiger von der Dafle zit 
übrig bleiben möchte, werden verwieſen WITT 

Neuſalz, den 23. Januar 1848. a 

Königliches Land- und Stadt⸗Geri 
Schuber, 
Nothwendiger Verkauf. 

Die zu dem Nachlaſſe des zu Bögen 
verſtorbenen Lehngutsbeſitzers Johann 97 
ſried Scholz gehörigen Realitäten: ar! 

a) das Lehngut sub Nr. 4 zu Bögen 

auf 13,160 Athie. 20 Sgr. _, | 

p) das flärtifche Freiackerſtück sub NI. 

auf 2000 Athir., N 

e) das ſtädtiſche Freiackerſtück sub Ne. 

auf 880 re 1 f 
erichtlich abgeſchätzt, ſollen } 
- — 38, Jun 18 48, Vormittel⸗ 
10 uhr, { 
an ordentlicher Gerichtsſtelle furhaftirf 
den. Taxe, Hypothekenſchein und Be 
gen find in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
Schweidnitz, den 12. Nov. 1847. 


Königl, Land- und Stadt Gerichſſh, 
— 


Subhaſtatlons⸗ Patent. 
Das im Fürſtenthume Oels und deſſin 
Bernſtädtſchen Kreiſe gelegene, dem?“ 
älteſten Baron von Gilaenheimb 
rige, landſchaftlich auf 23,102 Rib ale 4 
7 Pf. abgefhägte Rittergut Schwing 
im Wege der nothwendigen Guthaft? m 
termino ben of 
15. Mai 1848 Vorm. um 10 
in den Zimmern des Fürſtentbums 
an den Meiſtbietenden verkauft werde 
Die Taxe und der neueſte Hypotte aun 
können in der Regiftratur des Füͤrſtem“ 
Gerichts nachaeſehen werden. 
Oels, den 24. September 1847. che, 
Herzogl. Brauns chweig⸗Oelsſches Für 
Gericht. 1. Abtheilung 


Meſſiner Aepfel 


Ie a 
— 1 jr A er 5 Site für on 
Gotthold Eliaſol | 


Reuſcheſtraße Nr. 12. 


nen 


| Dritte Beilage 


Bekanntmachung. 
Se Anteng unten benannter Eigenthümer 
die denſelben abhanden gekom⸗ 
I Zins ⸗Rekoguftiouen über nach⸗ 
ber Vene ſchleſiſche Pfandbriefe nach Vorſchrift 
dit au Orönung vom 16, Januar 1810 hier: 
chte ubeboten, und etwanige unbekannte In⸗ 
ine anufgeforbert, dieſelben einzuliefern und 
Üng,, uſprüche anzumelden. Sollten gedachte 
ekognitionen auch bis zu oder in dem 
Me auf den 31. Mai 1848 
hen sumten Präkluſtvtermine nicht zum Vor⸗ 
ge ſo werden dieſelben für er⸗ 


= geachtet, die unerhobenen Zinſen der 
ahenten des Aufgebots verabfolgt, den⸗ 
duch neue Zinsrekognitionen, anſtatt 
ie denen ausgefertigt werden. 
bie ebotenen Zinsrekognitio nen laute 
e Pfandbriefe: 
te Roftersdorf, LWV. Nr. 21 ; 100 Rtl. 
und Stephanshayn, SJ. Nr. 113 à 100 Attr. 
5 % Extrahent: vormaliger Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor, jetzt Freigutsbeſitzer Müller 
00 Leg gun ; 
geutſch⸗Reukirch, Os. Nr. 95 5 600 Rtlr. 
Sabewke, os. Nr, 31 b 1000 tir. und 
eh Schone witz, 08. Nr. 3 a 600 Rtlr.; 
Fuge und Antheil Rieder⸗Steine, Gil. 
0 Ar. 24 a 1000 Rtlr.; 
slingswalde, Gl. Rr. 39 a 1000 Rtlr. 
Be bent bei b, o, d der Magiſtrat zu 
der 


— — — 


dreichenbach in Schleſien, in Vertretung 
Bretz Göhlichſchen milden Stiftungen. 
Strg, den 11. Auguſt 1847. 


F. e General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


ef Burgbauß. v. Nimptic. 
— — —— D!f—gL— 
reiwilliger Verkauf. 
de u Verden zub Nr. 10 belegene 
Kr nerthfeaft der Wittwe und Erben des 
Ygtian Linke, abgeſchätzt auf 6858 Rilr. 
und 0 r., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
ngen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
RE RN 
1 elle 
ngs er ſubhaſtirt werden. - 
Neauſiadt, 10. Oktober 1847. 
Koöͤnigl. Sands und Stadt⸗Gericht. 


ES 5 Subhaſtation. f 
e er du Klein⸗Tſchanſch, Breslau'ſchen Krei⸗ 
bach belegene, sub Nr. 1 im Hypotheken⸗ 
tam derzeichnete ſogenannte Rothkretſcham 
u Siewentie abgeſchäct auf 7876 Rthle. 
dr 8 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
wich chem in der Regiſtratur einzuſehenden 
den 2 Jen Taxe, ſoll 

N dem Septbr. 1848, Vorm. 10 Uhr, 
Aena Wohnhauſe zu Klein⸗ 

Bret N haſtirt werden. 
Das den 19. Februar 1848. 


Errichts⸗Amt Klein⸗Tſchanſch. 
und Nutzholz⸗Verkauf zu 
ap au 5 


5 gau. 
aher 330 der ſchönſten und ſtärkſten 
Bau- und Nuczholzſtücke aus diesjäh⸗ 
ig Finſchlage, die bei einer Länge von 
durch Fuß, 14 bis 33 Zoll im mittleren 
Sie, Weiler und zuſammen einen Inhalt von 
ar 0000 Kubitfuß haben, beabsichtigen 
ege der Submiſſion an den Beſt⸗ 
zu verkaufen und fordern daher 
ge hierdurch auf, ihre diesfallſigen 
ei häteftens bis zum 15. April porto: 
N noch, 4 einzureichen. Zugleich bemerken 
er Je, daß dieſe Hölzer zum Theil auf 
der erkaufs⸗Ablage in Glogau unweit der 
ber gm Theil aber in dem 1% Meile von 
ter tadt entfernten Forſte lagern und für 
als ve die Anfuhr nach Glogau nicht höher 
büeſte Vfg. pro Kubikfuß zu ſtehen kommen 


1 2 

lac Beſichtigung kann vom 1. April ab 
as per Aolgen und von dieſem Tage an auch 
dc auf ende Aufmaaß⸗Regiſter, von welchem 
wopialie Verlangen und gegen Entrichtung 
falt ſind, auch Abſchriften zu überſenden be⸗ 
* werden unſerer Raths⸗Regiſtratur einge⸗ 
* + 

ob Glogau, den 17. März 1848. 

Der Magiſtrat. 


Das Subhaſtations⸗ Patent. 
ga zur Bauer Johann Gott lieb 
N 1095 erbſchaftlichen Liguidations⸗Maſſe 
chess Bauergut Nr. 7 des Hypotheken⸗ 
' 0 lr. dan Tillendorf, abgeſchaet auf 5154 

ascher 26 Sgr. zufolge der nebſt Hypothe⸗ 

th in der Regiſtratur einzuſehenden 


— O—ü2—— 


— — — 


0 di 


12. 2 8 > 
2. Juli 1848 Vorm. ou 
NONE Gerichtsſtelle ſubhaſtirt — 
Bunzlau, den 8. Dezember 1847. 
Koͤͤnigliches Stadt⸗Gericht. 
— Lachmund. 


u 5, Bekanntmachung. 2 
bin — ieſigen igt Andtomeg dude 
die Ahr ontag den 10ten d. M., Vormittags 
* aus 20 Stück noch brauchbare Dachfen⸗ 
gen — 5 den Ben N 
re are Bezahlung verſteigert werden. 
lau, den 1. April 1848. 

Der k. Bau⸗Inſpektor v. Mont. 


zu Je 


1 Verkauf. 
Das Haus Nr. 264 zu Freiburg, dem Ei⸗ 
ſenbahnhofe gegenüber an der Striegau⸗ 
Maltſcher Kohlenſtraße belegen, nach der in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 
6600 Rtl. geſchätzt, wird den 5. Juli 1848 
Vormittags 10 Uhr ſubhaſtirt. 

Königl. Gerichts⸗Kommiſſion zu Freiburg. 

Auktion von Pferden. 

Im Auftrage des hieſigen königl. Pupillen⸗ 
Kollegii ſollen die zum Nachlaſſe des ꝛc. Gra⸗ 
fen v. Wylich u. Lottum auf Liſſa gehörigen 


Luxus⸗Pferde (Wagenpferde, Reitpferde, Foh⸗ 


len und Pony's) Freitag den 7. April 
d. J. Vormittags um 11 Uhr hier 
vor dem Gaſthauſe zum Schwerdt auf der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen ſofortige bagre Zahlung öffent: 
lich verſteigert werden. Kaufluſtige werden 
hierzu eingeladen. Vom 5. April d. J. ab 
ſtehen die Pferde im Gaſthofe zum Schwerdt 
zur Beſichtigung bereit. 
Breslau, den 31. März 1848 


Hertel, Kommiſſionsrath. 7 


Anktion. Am 10. d. M. Nachm. 2 Uhr 
werde ich auf dem Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahnhofe e 5 

eine Partie Guß⸗ und Schmiede⸗Eiſen 
verſteigern. Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Wintergarten. 


Heute Mittwoch onnements⸗Con⸗ 
cert. Anfang 3 uhr. Entree für Nicht⸗Abon⸗ 
nenten à Perſon 5 Sgr. Schindler. 


Maitrankeſſenz, 


wovon wenige Tropfen hinreichen, eine Flaſche 
ſchönen friſchen Maitrank zu liefern, empfehle 
ich von heute ab gütiger Beachtung. 
Jauer, den 1. April 1848. 
Friedr. Seidel. 


Weizenſtärke. 

Einem 4 geſchäftstreibenden Publi⸗ 
kum erlaube ich mir hiermit die ergebene An⸗ 
zeige zu machen, wie nunmehr meine Wei⸗ 
zenſtärke⸗Fabrik vollſtändig im Gange ift, 
und offerire feine und mittle Stärke, in 
Gebinden von 100 Pfd. und 50 Pfd. gepackt 
zur geneigten Abnahme. * 

Neiſſe, den 1. März 1848. 

A. Berliner. 


Büchſen und Doppelflinten, 


Piſtolen, Terzerole, Hirſchfänger, Patronta⸗ 
ſchen haben vorräthig; von 


Büchſen mit Hirſchfänger 
zum Aufſtecken iſt ein Stück zu 11 Thlr. 
vorhanden, wonach Beſtellungen zur fehlen: 
nigſten und beſten Ausführung angenom⸗ 
men werden. N 

Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


Nicht zu überſehen! 

Ein anſtändiges junges Mädchen, von an⸗ 
genehmem Aeußern, welches in mehreren 
Branchen gewandt, ſucht ein recht baldiges 
Unterkommen. Näheres hierüber wird Herr 
Bibliothekar Jüngling, Kupferſchmiedeſtr. 
Nr. 37, die Güte haben zu ertheilen. 


Ausverkauf 


von Poſamentirwaaren, Garne, Baum⸗ 
wolle und dergleichen findet Blücherplatz 
Nr. 19, wegen Aufgabe des Geſchäfts zu 
herabgeſetzten Preiſen noch ſtatt. 
N. B. Finck. 

Auch ſind die zum Betriebe des Poſamen⸗ 
tirwaaren⸗Geſchäfts nöthigen Maſchinen und 
Utenſilien zu verkaufen. 


Mode⸗ Bänder. 


Die für jetzige Saiſon neu erſchienenen 


Hut⸗ Bänder 


habe ich ſo eben empfangen, welches ich mei⸗ 
nen geehrten Kunden und einem hochgeehrten 
Publikum hiermit unter Zuſicherung der mög: 
lichſt billigen Preiſe ergebenſt anzeige. 

Gleichzeitig erlaube ich mir mein wohlaſ⸗ 
ſortirtes Weiß⸗Waaren⸗, Stickereien⸗ und 
Spitzen⸗Lager einer gütigen Beachtung be— 
ſtens zu empfehlen. 


H. Köbner, 


Riemerzeile 19. 


—.ꝛ.ꝛtrvrðvr.,i — — 
Lokal⸗Veränderung. 
Meinen geehrten Kunden hiermit die erge⸗ 

bene 1 — daß ich jetzt Antonienſtraße 

Nr. 4 im goldenen Ringe, par terre, wohne. 

S. Erzellitzer, 
früher Neue Weltgaſſe Nr. 36. 


Ausverkauf. 


Ein ganzes Strohhut⸗Lager der neueſten 


und ſchönſten Damen⸗, Mädchen⸗ und Knaben: | G 


Hüte ſoll in dem Haufe Grüneröhrſeite 22, 
in dem früheren Verkaufs⸗Lokal des Herrn 
Platzman, bis Freitag geräumt werden, und 


(werden dgl. daher zu den niedrigſten offerirt. 
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S1 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 5. April 1848. 


— 


Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln i fe: 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. . erſch 


Der Ritter von Gwynne. 
Eine Erzählung aus den Zeiten der engländiſchen Union, 


von Charles Lever, 
Verfaſſer von „Harry Lorrequer's Bekenntniſſe,“ „Jack Hinten von der Garde,“ 
„Tom Burke,“ „O'Malley, der iriſche Dragoner,“ „O' Donoghue,“ „Arthur 
O'Leary,“ „Die Nevelles von Garretstown“ 2. 


Auf Veranſtaltung des Verfaſſers aus dem Engliſchen überſetzt 


von Dr. G. 


N. Bärmann. 
3 Bände in 6 Heften. 8. 


Eiſenbahn⸗ 


broch. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Geſchichten 


oder einige Kapitel aus der Romantik der Eiſenbahnen, 


von Charles Lever 
Auf Veranſtaltung des Verfaſſers aus dem En 


von Dr. Walther. 


gliſchen überſetzt 
12 


8. broch. Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: 


Kurze 


Anleitung 


zum künſtlichen 


Holz-Anbau 


von Julius v. Pannewitz, königl. preuß. Oberforſtmeiſter. 
Zweite vermehrte Auflage, nebſt Anhang, enthaltend die Vergleichung der verſchlede⸗ 
nen Maße, Gewichte und Münzen mit den preußiſchen. 


8. Geh. 


12 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 
Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich⸗ 
tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 


von 
Auguſt Knüttell, 
Prediger an St. Barbara zu Breslau. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. broch. 1½ Thlr. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 


raße 


(2 


empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebiblioth 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 


und Beliebteſten vermehrt. Separat beſteht no 


Leſez 


ch ein - 


irtel | 


belletriftifcher und publieiſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour⸗ 


nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taſchenbücher⸗Leſezirkel. 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgetheilt. 


Bekanntmachung, 

Wegen Renovirung meines Lokals können 
Volks⸗Verſammlungen im ruſſiſchen Kaiſer 
nicht mehr ſtattſinden. 

Virtel, Gaſtwirth. 

Ein, in einer belebten, am Jes des Ge⸗ 
birges liegenden Stadt befindlicher Gaſthof, 
mit 15 bewohnbaren Stuben und Stallung 
für 80 Pferde; durchweg neu und maſſiv er: 
baut, auf 10,000 Rthl. ſich verzinſend, iſt bei 
einer Anzahlung von 2500 Rthl. ſofort zu 
verkaufen. Kaufliebhaber erfahren das Nähere 
auf portofreie Anfragen in der Buchhand⸗ 
lung von Ludwig Heege in Schweidnitz. 

ur Oberaufſicht des Perſonals 
eines ſehr bedeutenden Inſtituts hieſiger Re⸗ 
ſidenz wird ein zuverläſſiger Mann verlangt. 
Die Stellung iſt dauernd, und bei freler 
Wohnung mit einem jährlichen Gehalt von 
600 Thlrn. verbunden. Näheres in der 
Agentur des Apothekers Schultz in Berlin, 
neue Friedrichsſtr. Nr. 78a, 

Alle diejenigen Herren Handlungsgehilfen, 
welche noch beabſichtigen, bei dem Schützen 
Corps der jungen Kaufmannſchaft hier, ſich 
zu betheiligen, erſuchen wir hiermit um Ab⸗ 
gabe ihrer Beitritts⸗Erklärungen bis künfti⸗ 
gen Sonnabend den 8. April, da wir an dies 
ſem Tage die im Inſtitutslokal, Schuhbrücke 
Nr. 50, ausliegende Subſkriptionsliſte 1 
ſchließen wünſchen. Zugleich laden wir 1 
liche Unterzeichner ein, am 8. April A 55 
7 Uhr ſich im Inſtitute verſammeln zu wo * 
Breslau, 4. April 1848. bow de 
i „Raffinerie von J. Cuhnow be: 
Bar 55 gr ab 5 olai⸗Straße 
Nr. 8, in den 3 Eichen, nahe der Deren: 
Straße. \ 
rößte Brodt⸗ und Semmel⸗Waare, 


den jetzigen billigen Getreidepreiſen angemeſ⸗ 
en, zu haben in der heut neu eröffneten 
Mehl⸗Niederlage, Schuhbrücke und Albrechts⸗ 
ſtraßen⸗Ecke, neben der Gipsfabrik. 


Ich wohne jetzt Meſſergaſſe Nr. 39 
Tralles, Commiſſionär. 


Weiß Garten. 
Heute Mittwoch den 5. April 


26jtes Abounement⸗Konzert 
Anfang 6 uhr. Entree 2½ Sgr. 


Im Glashaufe. 
Heute Mittwoch den 5. April Konzert. 
Ein untrügliches Mittel die Wanzenbrut 
u. Schwaben gänzlich zu vertilgen, das 
Fläſchchen 10 und 6 Sgr. iſt zu haben bis 


zum 10. April nene Dreiling, 


Schweidnitzerſtr. 5, 1. Etage Nr. 7. 


. u De er —— ͤ — 
Soda ⸗Waſch⸗Seife, 
die 11 Pfd. für Einen Thaler, der Etr. 9 

8 2 407% feinſte 
Apollo⸗Kerzen, Sgr. d. Pack, em⸗ 
ofiehit: Gotthold Eliaſon, 

Reuſcheſtraße 12. 

Wohnungs⸗Veränderung. 

Unſer Commiſſions⸗ und Agentur⸗Comtoir 
befindet ſich von jetzt ab Oderſtraße Nr. 10 
erſte Etage. Alexander u. Comp. 10 

Große Sendung Waldenburger 
A si if 1 85 einge l 
wir Utigſt verkauft im Hausflur huh⸗ 
brücke Nr. 81. goldene 7 0 Schuh 

Ein tüchtiger, aber militairfreier und un⸗ 
verheiratheter Krankenwärter, der leſen und 
ſchreiben kann und gute Zeugniſſe aufzuwei⸗ 
ſen hat, findet baldige Anſtellung. Hierauf 
Reflektirende melden ſich Burgfeld Nr. 7 
beim Inſpektor Heyer. 

u vermiethen | 

find Salvatorplatz Nr. 6 zwei Wohnungen, 
beſtehend aus 3 und 4 Stuben, Küche und 
Beigelaß nebſt Gartenpromenade und Johan⸗ 
nis zu beziehen. 


844 


Sr Magasin de Nouveautés, 


Naſchmarkt Nr. 42, Ring⸗ 


Durch die letzten Ereigniſſe in 


großes Aſſortiment von Double Shawls und Umſchlagetüchern. 


angenommen. 


„ und Schmiedebrücke⸗Ecke 9 
in dem früher von Herrn Moritz Sachs innegeha 
Paris, welche eine bedeutende Stockung in den dortigen Fabrikaten hervorbrachten, gelangten wir mit Hülfe 
in an a, Sendungen der neueſten e zu u ia 11 877 . ttiſte wir . 3 80 er 3 = — wiederum men = a 
antelet nd i m Frühjahr und 5 ine un a e, worunter ſich beſonders Ba eerues au . 
an eat mn DEI Op fehlagetü u. Zachſiſche Kaſſen Anweiſungen werden ſtets zum Nomi er 


— 


— 


unſerer ge 


eine Treppe hoch, 


ten Lokale. 


Rother und Littauer. 


Reuſche Straße Nr. 7 im erſten Stock 
iſt für einen einzelnen Herrn ein möblirtes 
Zimmer ſofort oder zu Johannis zu vermſe⸗ 
then und das Nähere in der Ubren-Handlung 
der Gebrüder Bernhard, Reuſche Straße 
Nr. 3, zu erfragen. 

Ein Gewölbe nebſt Wohnung iſt zu ver⸗ 
miethen und gleich zu beziehen Altbüſſerſtr. 53. 
Peiligegeiſtſtraße Nr. 15 ift der erſte Stock 
0 Nad und Entree) mit nöthigem 
Beigelaß zu vermiethen und zu Joh. d. J. 
zu beziehen. Die nach der Promenade gele⸗ 
gene Stube kann gleich bezogen werden. 

Kloſterſtraße Nr. la 2 iſt ein ſehr freund⸗ 
liches Quartier, beſtehend aus 3 Stuben, 
Küche, Entree nebſt Zubehör, im Iten Stock 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 

Oderſtraße Nr. 21 der zweite Stock zu 
vermiethen und Johannis zu beziehen. 

Nr. Ab. Neue Sıhweibniger Straße iſt 
ein Quartier von 4 Piecen nebſt Küche und 
Beigelaß, im Iten Stock, für Johannis zu 
vermiethen. Nöthigenfalls könnte auch der 
zte Stock mit 9 Piecen im Ganzen vermie⸗ 
thet werden. Hr. Kaufm. Bönke in dem⸗ 
felben Haufe wird gütige Auskunft ertheilen. 

Zu vermiethen und eie zu beziehen iſt 
Schweidnitzer Straße 51 in Stadt Berlin 
die zweite Wia beſtehend aus 6 großen 
Daene 2 K be 0 und ae 
Diefe l 11 eilt vermiethet wer⸗ 
8 Pf) He Näheres zu erfragen daſelbſt 
zwei Stiegen. 

Eine Stube, 
im Parterre, Tauenzienſtraße 66, iſt mit oder 
ohne Möbel zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. Näheres daſelbſt. 

Tauenzienſtraße Nr. 66, zum Neptun, iſt 
eine Wohnung im 1. Stock, beſtehend in 5 
Stuben und Beigelaß, zu vermiethen, und 
jetzt oder Johannis zu beziehen. Desgleichen 
eine Wohnung im 3. Stock, beſtehend in 
4. Stuben und Beigelaß, und ſofort zu be⸗ 
ziehen. 


Zu vermiethen. 

Eine herrſchaftliche Wohnung von fünf 
hellen und geräumigen Zimmern, ein Saal 
und Beigelaß nebſt Stallung und Wagen⸗ 
platz iſt ſowohl im Ganzen als getheilt 
zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. Ges 
neral⸗Geſchäfts⸗-Büreau von Guſtav 
Döring, Altbüßerſtraße Nr. 60. 
Ju vermiethen 

iſt an eine ſtille Familie um mäßigen Preis, 
Ring Nr. 45, der dritte Stock nebſt Zube⸗ 
hör; das Nähere zu erfahren im 2ten Stock. 

Zu vermiethen 
iſt Salvator⸗Platz Nr. 2 eine Wohnung im 
zweiten Stock von vier Stuben, Küche und 
Beigelaß. 

Zu vermiethen 
iſt Schweidnizer Stadtgraben Nr. 14 die 
Bel⸗Etage, beſtehend aus 11 Stuben nebſt 
Balkon, Kabinet, Küche und Beigelaß, desgl. 
eine Wohnung im Parterre von 3 Stuben, 
Kabinet und Küche. 

Zu vermi 

iſt eine Wohnung mit Gartengenuß für den 
jährlichen Miethszins von 70 Rthl, und Jo⸗ 
hannis zu beziehen: Mauritiusplatz Nr. 7. 

Weidenſtraße Nr. 27 iſt der zweite Stock 
zu Johannis zu vermiethen. 

Zu Johannis iſt Tauenzienſtraße Nr. 24 
(vormals Nr, 10) eine Wohnung im zweiten 
Stock von 4 Stuben, Kabinet, Speiſekam⸗ 
mer ꝛc. — mit oder ohne Stallung — zu 
vermiethen. 

Tauenzienſtraße Nr. W (vormals Nr. 11) 
iſt im dritten Stock eine Wohnung von drei 
- Stuben, Kabinet, Speiſekammer ꝛc., bald 
oder zu Johannis — mit oder ohne Stal⸗ 
ung — zu vermiethen. Näheres Nr. 24. 
aße Nr. 15 ſind zwei freundliche 
nebſt Zubehör zu vermiethen, 

Ad zu beziehen. 


| % aus 2 Stuben, Küche 

den. eſtehendes Sommerlogis 
Das Nähere am Schweid⸗ 

— 177 12 u. 20. 

Matthlasſtraße Nr. S iſt der 

iu nermiethen; Näheres in der Giarenmüpte 


Der vierteljährige Abonnem 


ent „ a 2 1 75 1 7 Kar 
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Druck und Verlag von Graf, Barth und & Br 


Zwei gut möblirte Zimmer find bald und 
billig zu beziehen: Oderſtraße Nr. 14, eine 
Stiege. f 

Das ehemals von Hr. Kfm. Krunz innegehabte 
Gewölbe, Ohlauerſtr. 80, iſt von Michaelis ab 

zu vermietben. Näheres Heiligegeiſtſtr. 11, 
2 Treppen links. 

Während der Jahrmärkte 

iſt Schmiedebrücke Nr. 61, nahe am Ringe, 
ein ſchönes Vorder-Zimmer in der erſten 
Etage, gut möblirt, billig zu vermiethen. 

Tauenzien⸗Platz 10 (Leſſing) Iſte Etage 
find ſofort 2 Zimmer zu vermiethenz desgl. 
ein Pferdeſtall. 


Wohnungen. 
Chriſtophori⸗Platz Nr. 28 find einige trok⸗ 
kene und geſunde Wohnungen zu vermiethen 
und Johannis d. J. zu beziehen. 


Blücherplatz Nr. 4 

neben der Mohren⸗Apotheke 
iſt ſogleich oder von Oſtern d. J. ab ein 
ſchönes geräumiges Gewölbe nebſt Comptoir 
zu vermiethen. 

Das Nähere im Tuchgewölbe daſelbſt. 

Zu vermiethen und Johanni zu be⸗ 
ziehen iſt eine Schloſſerwerkſtatte nebſt Woh⸗ 
nung: goldne Radegaſſe Nr. 14. 2 

Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 23 ſind 
Wohnungen zu vermiethen. 1) Zu Johanni 
im Parterre von 3 Stuben, Entree nebſt Zu⸗ 
behör, und 2) zu Michaeli in der 2ten Etage 
von 5 bis 7 Stuben, 2 Kabinets, Entree 
nebſt Zubehör, Gartenbenutzung, Stallung 
und Wagenplatz. Das Nähere beim Wirth. 


Zu vermiethen iſt Termin Johannis eine 
Wohnung von drei Stuben, lichter Küche, 
Entree nebſt Zubehör im erſten Stock des 
Hauſes Kupferſchmiedeſtr., in der Weintraube. 

Ein ſehr gut möblirtes Zimmer, wobei Koſt 
und 4 iſt ſogleich zu beziehen Oder⸗ 
Straße Nr. 14, dritte Etage. 

Die Hälfte des 3. Stockes, beſtehend aus 
3 Stuben, 1 Kabinet, großer Küche u. ſ. w. 
iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen: 
Oder⸗Vorſtadt Roſenthalerſtraße Nr. 4. 


Blücherplatz Nr. 5 ift der Iſte, 2te und 
Zte Stock ſofort zu vermiethen. 

Eine größere Wohnung nebſt Pferdeſtall 
und Wagenplatz iſt Termin Michaelis, und 
zwei kleinere freundliche Wohnungen von 5 
Stuben, Kabinet und Zubehör, und 3 Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör, ſind Johanni zu beziehen. 
Näheres beim Wieihe Taumsienftraße 70. 

Sommer: Wohnung 
aradies⸗Gaſſe Nr. 3, beſtehend 
ben, bald zu vermiethen. 

Eine Bude ohnweit des Schweidnitzer Kel⸗ 
lers iſt von Johannis an zu vermiethen, und 
das Nähere bei dem Saamenhändler Reichelt, 
vom grünen Kürbis geradeüber, zu erfahren. 

Zu vermiethen _ 
Nikolaiſtraße in der gelben Marie, drei, und 
eine Stube nebſt Zubehör. 


Ritterplatz Nr. 10 iſt der erſte Stock nebſt 
Zubehör auf Johannis zu vermiethen. Nähe⸗ 
res darüber beim Wirth zu erfragen. 


Breiteſtraße Nr. 41 iſt zu vermie⸗ 
then zum 1. Mai d. J. eine gut möblirte 
Stube nebſt Kabinet. Ju Johaunj d. J. das 
Parterre im Hinterhauſe: 1 Stube, Alkove, 
Kabinet und Küche. 

Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, 
Ro im goldenen Löwen, 
iſt in der zweiten Etage vorn heraus ein 
freundlich möblirtes Zimmer mit Bedienung 
zu vermiethen. 

Das Nähere par terre im Tabak⸗Laden zu 
erfragen. F 2 

Matthiasſtraße Nr. 89 find par terre zwei 
Stuben, helle Küche, Alkove nebft Beigelaß 
von Johannis d. J. ab zu vermiethen. 

Ein großes herrſchaftliches Quartier, im 
Ganzen oder getheilt, mit Stallung für vier 
Pferde, Wagenremiſe und Garten, in Haynau 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 

Balcke, Zimmermeiſter. 


Karlsſtraße Nr. 12 iſt Termin Johanni 
d. J. zu vermiethen: im erſten Stock eine 
Wohnung von vier Stuben und Zubehör, und 
im zweiten Stock eine Wohnung von einer 
Stube, zwei Alkoven und Zubehör. 


’ 
in 3 Stu⸗ 


lr 
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Umſchlagetücher und Shawls⸗Lager 


in großer Auswahl und neueftem Geſchmack empfehlen dieſen Markt: 8 8 = zig 


Gebrüder Dombrowsky au 

Budenſtand Riemerzeile. 
i e Gimme de Sec See? 
Der Handlungs⸗Commis Albert Sachs, aus Breslau 
J gebürtig, der hier kurze Zeit in den Handlungen Herrmann 
ß Gerſon, Carl Buſch, konditionirt, wird hiermit aufgefordert, 
mir ſeinen Wohnort anzuzeigen. 0 


Berlin, 1. April 1848. 
M. Bertram, Friedrichsſtraße Nr. 5 


j 
0 
0 
0 
6. 
Air 


Ungeheuer wohlfeil. 7 
Die Strohhut⸗Fabkik von W. Lehmann aus Berl 


bezieht dieſen Markt mit einem reichhaltigen Lager feiner Bordüren⸗, italieniſcher 
und aller andern Hüte, feine Bordürenhüte von 25 Sgr. an, italieniſche 1 Rthlr. 
ferner Bordürenbeſätze und Geflechte, Kinderhüte ſehr billig. Stand der Bude am 9 
markt, nahe der Albrechts⸗Straße. | 9926 


SCH. Grab ⸗Monumente (aer) IE 
ſowohl in armor wie 


in Sandſtein, als auch Schilder mit ſchöner Schrift wal 


e und Billigſte verfertigt von 


auf das Saub ! 
2 bufeld, Bildhauer in Breslau, Antonienſtraße Nr. 9 im weißen Nee 


Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen | Zu vermiethen. m! 
Schuhbrücke Nr. 38, Albrechtsſtraße Nr. 13 der erſte Stock 


oder ohne Stallung und Wagenremife- 
Näheres par terre im Comptoir. 


Billig zu verkaufen iſt eine alte 


dem Matthias⸗Gymnaſium geradeüber, 
an einen ruhigen Miether die zweite Etage, 
beſtehend in 5 heizbaren Zimmern, Kabinet, 
Küche nebſt allen Bequemlichkeiten dabei. 
Auf Verlangen auch Stallung und Remiſe. 

Eine freundliche möblirte Stube nebſt Al⸗ 
kove iſt vom 1. Mai ab billig zu vermiethen 
in der Bahnhofsſtraße im Morgenſtern par 
terre rechts. 
Ji bermiethen 
iſt Nikolai⸗Vorſtadt, kleine Holzgaſſe Nr. 3 
die erſte Etage nebſt Gartenbeſuch und Jo⸗ 
hannis zu beziehen. 


kaſſe Stockgaſſe Nr. 18 im Gewölbe. ß 
* 


er 5 
am 4. April 1848. 
Sorte: beſte 


— — 


oll. Rand“ 


Br. Schleſ. 
Br. 


4 851 


Brett. 


3% 
895 
Geld⸗ Sorten: Staats ⸗ 


Ende über Notiz Gelb, 


Univerſitäts- Sternwarte. 
Thermometer 4 

2. und 3. April. Barometer a feuchtes Wind. Gewöll⸗ 

E. inneres. | äußeres. Alcbeiger. 2 
Abends 10 Uhr. 27 10, 440 L 11, 40 10, 5| 0, 0 | 7 
Morgens 6 Uhr“ 10, 42 T 10, 40 + 6, 8 9, 7 1. 280 9910 6 
Nachmitt. 2 uhr. 9,88 ＋ 12, 50 7 15, 5| 3, 3 0% NW 7 
Minimum. 4 80% ＋ 10, 40 6, 8 0, 7 0 a 


Temperatur der Oder + 10, 0 55 


The 
Barometer hermometer 


3. und 4. April. 
8. | inneres, | äußeren, | fußtes r 


— —— 
niedriger. i a a ö 


Abends 10 uhr. 27 9, 52 12, 20 ＋ 11, 5] 2, 8 Nie cle 
Morgens 115 9.22% 11, 20 7, ; „ 3.0 om 92 u 
Nachmitt. 2 uhr. 8, 26 ＋ 13, 45 4 16, 5, 6, 2 8e W faſt hal 
Minimum. 8,50 ＋ 11, 20 . 7, 7 J, 3 1. Er; 

Marimum. 9, 57 13, 60)+ 17, 6 6, 2 80 N 


Temperatur der Oder + 10, 6 


„ iſt am hieſigen Orte 1 a 44 
Set 
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ig der 
Minute 


Landta 


N5- Zeitung. 


Erſte Sitzung 
des vereinigten Landtags. 

5 (2. April.) 
u" Sitzung beginnt 124 Uhr unter Vorſitz des Mır- 

„ Fürſten zu Solms. 
uus Staats-Min ter Camphau ſen (left vor die Eröff: 
ti rede und die Koͤnlgl. Propoſttlonen, welche wir ber 

in der geſteigen Ne. d. Z. mitgetheilt haben.) 
Adem ich Ihnen, durchlauchtigſter Marſchall, die bei⸗ 
llerhoͤchſten Propoſttionen übergebe, erkläre ich im 
en Sr. Maſeſtät des Königs den zweiten Vereinigten 
lag füt eröffnet. 
usch arſchall: Ich habe zuvörderſt die Abgeordneten 
8. ke und Dittrich zu erſuchen, das Geſchäft des 
ctariats in der heutigen Sitzung zu übernehmen. 
(Gekretaire Kuſchke und Dittrich nehmen ihte Plätze 

ein.) 

Ay, St Lichnowsky hat ſich zur Beantragung einer 
dan Se. Majeſtat den König ums Wort gemeldet. 
dle Zur Lichnowsky: Meine Herren: Nachdem wir 
wohl Önigliche Propoſttion vernommen haben, dürfte es 
er Mehrzahl von uns nicht als unangemeſſen ers 
werden durch eine Adreſſe hierauf zu antworten. Ich 
amm mir erlauben, Ew. Durchlaucht zu bitten, die Vers 

ung zu befragen, ob der Antrag unterftügt wird. 
Var aͤrſchall: Es fragt ſich, ob es in der Abſicht der 
St. lung liegt, daß dem Vorſchlage, eine Adreſſe an 
und leſtät den König zu richten, beigeſtimmt werde, 
durch 0 erſuche diejenigen, welche dafür ſtimmen, dies 
Aufſtehen zu erkennen zu geben. 

Die große Mehrzahl der Mitglieder erhebt ſich.) 

er Antrag iſt einſtimmig angenommen. 
Kin bgeordn. von Thadden⸗Trieglaff: Nicht ein⸗ 

mig. Ich proteſtire dagegen. a 

hi Marſchall: Der Borſchlag iſt mit einer an Ein⸗ 
Unigkeit gränzenden Majorität angenom nen. 
Fürſt Lichnowsky: Nachdem Se. Majeftät der 
wong ſelbſt in den Allerhöchſten Propoſttions⸗Dekreten 
zul heute und die ſchleunigſte Etötterung der uns vorlie⸗ 
g en Fragen anempfohlen haben, fo glaube ich, dürfte 
die R dem Wunſche der Verſammlung liegen, daß auch 

Adreſſe ſo ſchleunig als möglich berathen und beſchloſ⸗ 
Men de Ich gebe es daher Ew. Durchlaucht anheim, 
daß ſoſammlung zu fragen, ob ſie damit ein derſtanden fei, 
fa fort eine Kommiflior zur Entwerfung der Aoreffe 
ſun t werde, die ſich in dieſem Augenblicke mit Abfaſ⸗ 

alben beſchäftige und in einer Friſt von wenigen 

n uns dieſe Adreſſe vorlege. 
N (Geraͤuſch.) 
Bel all dem ein großer Theil der Verſammlung ſeinen 
deutia einem diesfallſigen Entwurfe auf eine fo unzwei⸗ 
IM 0 eiſe zu erkennen gegeben hat, glaube ich, dürfte 
brupte meines Vorſchlages ſich modiſiziren. 
% 1 arſchall: Es giebt verfchievene Wege, um die 
lun eunigung eines Beſchluſſes herbeizuführen. Der eine 
Mon der fein, daß eine Kommiffion ernannt wird, welche 
ole der worgenden Sitzung den Entwurf einer Adreſſe 
Ar gt. Ein anderer iſt der, und er führt noch ſchneller 
Up, Hedigung und zum Beſchluß der Verſammlung, daß 
0 ‚ eine Kommiſſion erwählt werde, welche unverweilt 
get 30 dem Gegenſtande beſchaͤftigt und nach Ablauf eini⸗ 
ber Jeit den Adreß⸗Entwurf vorlegt. Das iſt eine Weg 
dar ingeſchlagen werden kann. Es kommt alſo zunächſt 
uh an, die Anſicht der Verſammlung darüber zu ver⸗ 
Rn, en, ob pieſer Weg einzuſchlagen ſei: namlich jetzt eine 
traf ion zu erwählen, die ſich zurückzieht, während uns 
Face die Sitzung ausgeſetzt bleibt, und alsbald einen 
vorlegt. Wenn hierüber weiter keine Bemerkung 
ein iſt, ſo wäre alsbald die Abſtimmung darüber 
Uu ob von der Verſammlung dieſer Weg be⸗ 
anden. von Bismark⸗Schönhauſen: Ich 
Ik N wir es der Würde ſchuldig find, welche in dies 
Ait B, ammlung ſtets gehandhabt iſt, alle ihre Schritte 
gan Flonnenheit zu leiten, daß wir es den einfachen Re⸗ 
lehten der Schicklichkeit ſchuldig ſind, zumal, da wir zum 
Iren Waal bier berſammelt find, in keiner Weiſe von uns 
Rp, In erigen Gebräuchen abzuweichen. Wir haben 
dleſen Jedes noch fo einfache Geſez einer Kommiſſion übers 
det Die es mit Ruhe berathen und am anderen Tage 
N eng ſammlung vorgelegt hat. Ich glaube, daß in einem 
fühle ſten Augenblick, wie dieſer, der Ausdruck der Ge⸗ 
dat, dieſer Berfammlung, welche bisher noch die Ehre 
liger 25 preußiſche Volk zu vertreten, ein hinreichend wich⸗ 
in 8 lte iſt, um es nicht zuzulaſſen, bei der Berathung 
Alem De mit einer Eile verfahren zu dürfen, die na 
i en 1 Gefühl von den Regeln der Schicklich⸗ 


t a f 
der Sn. Milde: Wir werden uns keinesweges von 
lung lichkeit entfernen, noch die Würde der Verſamm⸗ 


Ang den Augen fegen, wenn wir uns heut einigen, 


den 

% 
ai 

An 
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Hund des Landes anerkenne. 


April. 


Breslau, den 3. 


r ——— — 


Verſammlung in einen Adreß⸗Entwurf aufnimmt und 


ſofort hierher zurückkehrt, um uns einen ſolchen vorzulegen. 
Wir leben in eirer ſehr ernſten Zeit, müſſen die Augen⸗ 
blicke nützen und handeln, damit wir, nachdem wir die 
Regierung und ihr Syſtem unterſtützt haben, wir moͤglichſt 
ſchnell heimkehren koͤnnen. 

In fo mächtig bewegten Zeitabſchnitten, meine Herren, 
iſt es die Pflicht eines jeden guten Bürgers, Sr. Majeftät 
Gouvernement zu kräftigen, und ſo weit es an uns iſt, 
ſo laſſen Sie es uns thun. Ich bin aber auch der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir dieſes Ziel am ſicherſten nur dann erlan⸗ 
gen werden, wenn wir mit größter Elle und Entſchieden⸗ 
heit zu Werke gehen. Wir wiſſen, daß in einzelnen Ge⸗ 
gengen, namentlich in der Provinz, der ich angehöre, die 
bedauerlichſten Unruhen ſtattgefunden, ja beinahe Avarchle 
herrſcht, und um deshalb müſſen wir trachten, ſobald wie 
immer thunlich, heimzukehren, um als Boten des Friedens 
ſagen zu können, daß von Selten der Reglerung Alles ge⸗ 
ſchehen wird, um die neuen Zuſtände ſobald als möglich 
ins Leben und zwar ſo treten zu laſſen, daß die Intereſſen 
des Handels, der Gewerbe, der bürgerlichen und geſetzlichen 
Ordnung gewahrt und gekraftigt werden ſollen. Ich ſchließe 
mich daher dem Antrage des Antragſtellers an und bitte 
alsbald eine Kommiſſion zu ernennen. (Bravo l) 

Abgeordn. von Meding: Um den wenigen Worten, 
die ich der hohen Verſammlung zu ſagen habe, bei Ihnen 
Eingang zu verſchaffen, kann ich nicht umhin, von meinen 
perſoͤnlichen Verhäͤltniſſen auszugehen. Es iſt bekannt, 
daß ich mit meinen perfönlichen Anſichten von denen abge⸗ 
wichen bin, die diejenigen der Mehrheit der Verſammlung 
waren. Ich bin bisher der Anſicht geweſen, daß im Wer 
ſentlichen ein genügendes Maß von Freiheit ſchon in den 
bisherigen Zuſtänden des preußiſchen Staates gegeben war, 
und daß dies vielleicht nur einer geringen Ausdehnung be⸗ 
dürfte. Ich habe mich überzeugt, daß ich mit dieſen mei: 
nen Anſtchten von denen der großen Maforität der Nation 
abgewichen bin, und daß eine ungeheure Majorität der 
Nation eine größere Ausdehnung der Freiheiten verlangt 
hat, als bisher in unſerer Verfaſſung gegeben war. Nah: 
dem ich dieſe Ueberzeugunz gewonnen habe, und nachdem 
ſich S. Majeſtät der König über das, was er dem Lande 
zu gewähren Willens iſt, auf das unzweifelhafteſte ausge⸗ 
ſprochen hat, unterwerfe ich meine abweichenden perſönli⸗ 
chen Anſichten dem, was ich als den Willen des Königs 
Ich hänge daher für meine 
Perſon dem conſtitutionellen Syitem freimüthig und offen 
an und werde dies thun, fo lange Se. Majeſtät der König 
und das Vaterlandes angemeſſen findet, ſich meiner Dienfte 
zu bedienen, und auch dann, wenn ich künftig in dem Fall 
fein ſollte, allein von beſchränkten Privatverhältniſſen aus 
zu handeln. Wenn man aber darüber verſchledener Mei⸗ 
nung ſein kann, welches Maß von Freiheit dem Lande noth⸗ 
wendig war, fo werden Alle doch varüber einig fein, daß 
das größere Maß der Freiheit zunächſt immer auf Koſten 
der Autorität erworben wird. Es kann die Autorität ſich 
in der Freihelt wieder herſtellen; für den Augenblick aber 
iſt ein Erſchüttern derſelben unvermeidlich, das wiſſen wir 
Alle aus eigener Erfahrung. Ohne eine ſtarke Autorität 
it aber auch keine Freiheit möglich. Ich glaube daher, 
daß es die heiligſte Pflicht der Verſammlung iſt, alles in 
ihren Kräften Stehende anzuwenden, um die Autorität des 
Gouvernements moͤglichſt ſchnell herzuſtellen; das kann 
aber nur geſchehen durch raſche und energiſche Schritte und 
nur auf dem Wege, daß die Verſammlung mit dem ihr bei⸗ 
wohnenden moraliſchen Gewicht das Gouvernement unter⸗ 
fügt, Darum bin ich der Ueberzeugung, daß die hohe 
Verſammlung keinen Augenblick zu verlieren hat, die Er⸗ 
klärung ihrer Anſicht zu geben. Ich halte es nicht für 
Uebereilung, noch für unſchicklich, wenn jetzt gleich die 
Adreſſe berathen wird, um ſo mehr, da man in einer zahl⸗ 
reichen Verſammlung, die bei weitem aus dem größten 
Theil der Mitglieder beſtand, ſich ſchon über die Grundlage 
dieſer Adreſſe vereinigt hat; ich trete daher dem Antrage 
des Fürſten Lichnowsky bei und ſtimme dafür, daß noch 
heute die Adreſſe berathen werde. 

Abgeordn. Dittrich: Ich bin der Meinung, daß wir 
die köſtliche Zeit benutzen, nicht zaudern und uns nicht an 
alte Formen halten, da wir in der Sache vorwärts müſſen, 
da jeder Tag etwas Neues bringen kann und wir nur da⸗ 
durch unſere Sendung als Friedensboten erfüllen konnen, 
wenn wir keinen Augenblick verfäumen, um für das allge⸗ 
meine Wohl durch Friedensſtiftung zu wirken. 

Marſchall: Der naͤchſte Redner hat auf das Wort 
verzichtet. Außerdem wünſcht man abzuſtimmen. Wir 
kommen alſo zur Abſtimmung darüber, ob die Verſamm⸗ 
lung der Meinung ſel, daß die Kommiſſton ſich alsbald mit 
dem Gegenſtande beihäftige und, nachdem die Sitzung kurze 
Zeit ausgeſetzt ſein wird, den Entwurf einer Adreſſe vor⸗ 
lege. Die das beantragen, werden es durch das Zeichen 
des Aufſtebens zu erkennen geben. 


ſton ſchreiten möge. Der Abgeordnete Milde machte dleſe 
Bemerkung. Mir liegt nun in Wahrheit nichts entfernter, 
als auf diejenige Befugniß insbeſondere zurückzukommen, 
die mit durch das Geſetz, welches bisher beſtanden hat und 
in dieſem Augenblicke beſteht, zuerkannt iſt, nämlich: die 
Kommiſſton zu ernennen. Wenn es wirklich die Meinung 
des Abgeordneten Milde war, und wenn die Verſammlung 
derſelben Anſtcht iſt, ſo würde es an mir ſein, den Herrn 
Landtags⸗Kommiſſarius zu befragen, ob er die Ermächti⸗ 
gung gebe, in dieſem Augenblicke in der angedeuteten Weiſe 
von der Geſchäftsordnung abzuweichen, in welchem Falle 
ich nichts dagegen zu erinnern habe. 

Abgeordn. Milde: Ich nehme meinen Antrag zurück 
und bitte, daß Ew. Durchlaucht nach dem Reglement ver⸗ 
fahren moͤge. 

Marſchall: Ich würde alfo die Mitglieder zu bezeich⸗ 
nen haben, welche ich erſuche, der Kommiſſton zur Entwer⸗ 
fung einer Adꝛeſſe an Se. Mafeftät den König beizutreten. 
Dieſe Mitglieder find: Abgeordn. von Beckerath, Fürft 
Lichnowsky, Grabow, von Binde, Graf Dyhrn, von Bars 
beleben, Mewiſſen, Kühlewetter, Graf Helldorff, von Pot⸗ 
worowski und von Hagenow. 

Dieſe werden erſucht, dies Geſchafſt vorzunehmen, waͤh⸗ 
rend deſſen die Sitzung ausgeſetzt bleibt. 

Abgeordn. von Binde: Die Abtheilung, welche Ew. 
Durchlaucht zur Berathung des Adreß⸗Entwurfs ernannt 
haben, und welche mir die Ehre erzeigt hat, mich zum Vor⸗ 
figenden zu erwählen, hat ſich angelegentlichſt mit ihrer 
Aufgabe beſchaͤftigt, und ich erlaube mir, im Namen der 
Abtheilung zu erklären, daß wir alle einſtimmig einen Ent⸗ 
wurf angenommen und den Herrn Abgeordneten von Be⸗ 
ckerath zum Referenten erwählt haben, dem wir auch die 
Faſſung deſſelben verdanken. Wenn Ew. Durchlaucht bes 
ſtimmen wollen, daß der Herr Referent den Vortrag halte, 
ſo dürfen wir vielleicht hoffen, den Inhalt des Entwurfes 
auch moͤglichſt einſtimmig von der hohen Verſammlung an⸗ 
genommen zu ſehen. 

Abgeordn. von Beckerath: Meine Herren! Der 
Adreß⸗Entwurf, welchen ich die Ehre habe, Ihnen im Na⸗ 
men der Kommiſſton vorzulegen, lautet wie folgt: S. die 
geſtr. Nr. d. 3. 

Meine Herren es iſt nicht meine Abſicht, den Adreß⸗ 
Entwurf durch einen laͤngeren Vortrag zu begründen. 

Werfen ſie einen Blick auf die Geſchichte Deutſchlands 
während der letzten 4 Wochen, und es werden Ihnen That⸗ 
ſachen entgegen treten, die mächtiger reden, als Worte. 
Noch mehr, meine Herren, werfen Sie einen Blick in das 
Herz des Volkes, und Sie werden Begeiſterung finden für 
die eben errungene Fteiheit, Sie werden aber auch dort das 
Verlangen und den feſten Entſchluß finden, die friedliche 
Entfaltung diefer Errungenſchaft durch Wiedeeherſtellung 
geordneter Zuſtände zu ſichern. Das, meine Herren, iſt 
der Sinn der Adreſſe; das iſt, ich ſpreche es zuverſichtlich 
aus, auch der Geiſt dieſer Verſammlung. Ich beantrage 
deshalb die Genehmigung der Adreſſe. 

Graf von Arnim: Es iſt ein Vorzug derjenigen Ver⸗ 
faſſung, die wir feit Jahresfriſt beſitzen, daß die großen Er⸗ 
eigniſſe des Vaterlandes offen und unentſtellt vor den Ver⸗ 
tretern deſſelben dargelegt werden konnen, und daß Männer, 
die berufen waren, in jenen Exeigniſſen mitzuwirken, ſich 
öffentlich darüber ausſprechen können, was ſte thaten, und 
weshalb ſie es thaten. Auf Grund deſſen glaube ich gegen: 
wärtig dor dem Beginn der Berathung über die Adreſſe 
verpflichtet und berechtigt zu ſein, in der Kürze die großen 
Ereigniſſe und die Stellung des Miniſteriums zu denſelben 
während der Zeit zu erörtern, in der mir feine Leitung 
durch den Ruf Sr. Majeſtät beſchleden war. 

Ich erinnere daran und lege ein großes Gewicht darauf, 

daß ſchon am 18ten März früh die Proelamation 
Sr. Majeftät erſchienen, welche dem Lande eine con⸗ 
ſtitutionelle Verfaſſung verhieß. Se. Majeftät 
agten darin: 
X „Vor Allem verlangen Wir, daß Deuſchland aus einem 
Staaten-Bunde in einen Bundesſtaat verwandelt werde. 
Wir erkennen an, daß dies eine Reorganiſation der Bun⸗ 
vesserfaffung vorausſegt, welche nur im Verein der Fürſten 
mit dem Volke ausgeführt werden kann, daß demnach eine 
vorläuffge Bundespräfentation aus den Ständen aller deut⸗ 
ſchen Länder gebildet und unverzüglich berufen werden muß. 
— Wir erkennen an, daß eine ſolche Bundesrepräſentation 
eine conſtitutlonelle Verfaſſung aller deutſchen Lander noth⸗ 
wendig erheiſche, damit die Mitglieder jener Repräſentation 
ebenbürtig neben einander ſitzen. 3 

Wir verlangen eine allgemeine deutſche Wehrverfaſſung 
und werden beantragen, ſolche im Weſentlichen derjenigen 
nachzubilden, unter welcher Unſere — Preußens Heere — 
in den Freiheitskrie gen underwelkliche Lorbeern fich erran⸗ 
gen. Wir verlangen, daß das deutſche Bundesheer unter 
einem Bundesbanner vereinigt werde, und hoffen, einen 
Bundesfeldherrn an feiner Spitze zu ſehen. Wir verlangen 


Man iſt dem faſt einſtimmig beigetreten. Von einem eine deutfche Bundesflagge und hoffen, daß in nicht zu 


worden zu miſſton zu erwählen, die wie bereits angedeutet] der Redner, die bis jetzt geſprochen haben, iſt erwähnt wor⸗ 
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die Gefühle und die Geſinnungen der hohen | den, daß die Verſammlung alsbald zur Wahl der Kommiſ⸗ 


langer Friſt eine deutſche Flotte dem deutſchen Namen auf 
nahen und fernen Meeren Achtung verſchaffen werde. 


Wir verlangen ein deutſches Bundesgericht zur Schlich⸗ 


tung aller Streitigkeiten ſtaatsrechtlichen Urſprungs zwi⸗ 
ſchen den Fürſten und Ständen, wie auch zwiſchen den 


verſchiedenen deutſchen Regierungen. 

Wir verlangen ein allgemeines deutſches Helmalsrecht 
und volle Freizügigkeit in dem geſammten deuiſchen 
Vaterlande. 

Wir verlangen, daß fortan keine Zollſchranke mehr den 
Verkehr auf deutſchem Boden hemme und den Gewerbefleiß 
ſeiner Bewohner lähme; Wir verlangen alſo einen allge⸗ 
meinen deutſchen Zollverein, in welchem gleiches Maß und 
Gewicht, gleicher Münzfuß, ein gleiches deutſches Handels⸗ 
recht auch das Band materieller Vereinigung bald um ſo 
feſter ſchließen möge. i 
Wir ſchlagen vor Preßſreiheit mit gleichen Garantien 
gegen deren Mißbrauch für das geſammte deutſche 
Vaterland. 

Das find Unſere Vorſchläge, Unſere Wünſche, deren 
Verwirklichung Wir mit allen Unſeren Kräften zu erſtreben 
ſuchen werden. Mit ſtolzem Vertrauen rechnen Wir dabei 
auf die bereiteſte Mitwirkung Unſerer deutſchen Bundes⸗ 
genoſſen und des geſammten deutſchen Volks, welches Wir 
mit Freuden durch Einverleibung Unſerer nicht zum 
Bunde gehörigen Provinzen in den Bund verſtärken wer⸗ 
den, wenn, wie Wir vorausſetzen, deren berufene Vetreter 
dieſen Wunſch theilen und der Bund ſie aufzunehmen 
bereit iſt. 

Wir geben der freudigen Hoffnung Raum, daß die 
Ausführung Unſerer Abſichten, ja daß ſchon deren Uns 
bahnung die Spannung heben wird, die jetzt zu Unſerem 
großen Schmerz das deutſche Vaterland erfüllt, die Verkehr 
und Gewerbe lahmt, es ſpaltet, die es zu zerreißen droht, 
— ja Wir hoffen, daß jene Maßregeln Deutſchland in ſich 
ſtark, nach außen geachtet machen werden, damit in ſeinen 
vereinigten Kräften Europa die ſicherſte Gewaͤhr eines 
dauernden, geſegneten Friedens finden möge.“ 

Dies waren die Grundſaͤtze, welche au 18. März früh 
ausgeſprochen waren. Am 19. März Vormittags trat das 
Miniſterlum, dem ich vorzuſtehen die Ehre hatte, auf 
Grund dieſer Prinzipien an die Spitze der Verwaltung. 
Die Maßregeln, welche an dieſem Tage vor dieſem leßtge⸗ 
dachten Zeitpunkte getroffen wurden, liegen alſo vor dem 
Eintritt des Miniſteriums, dem ich vorgeſtanden habe. 
Seine Wirkſamkeit begann erſt mit dem gedachten Augen⸗ 
blicke, aber ſein Prinzip war das, welches der Koͤnig 
Tages zuvor in der eben vernommenen Weiſe ausge⸗ 


ſprochen. 

Das Miniſterium hatte ſich zunächſt Rechenſchaft zu 
geben, auf welchen Grundlagen unter den obwaltenden 
Umſtänden die verheißene eonſtitutionelle Monarchie zu 
errichten ſel, und es hat in dieſer Beziehung drei Geſichts⸗ 
punkte aufgefaßt, die es zu verwirklichen beſtrebt war. — 
Zuerſt hat es ſich geſagt, daß jedes conſtitutionelle Syſtem, 
wenn es einmal ergriffen iſt, aufrichtig und wahr in 
allen ſeinen Konſequenzen angenommen werden muß. Es 
hat ſich ferner geſagt, daß in einer Zeit, wie die ſeines Ein⸗ 
tritts, es nicht rathſam ſei, hinter den Erfahrungen der drei 
letzten Wochen und deren Ergebniſſen in den übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten zurückzubleiben, ſondern daß es beſſer fei, 
den Ergebniſſen um einen Schritt voranzugehen, damit 
nicht erſt durch einzelne Konzeſſlonen Einzelnes gegeben 
und immer wieder von dem Strom der Zeit überfluthet 
werde, ſondern damit das, was gewährt werden könne, auf 
einmal gegeben, Geltung und Dauer gewinne. Der dritte 
Geſichtspunkt, den das Miniſterium feftgehalten hat, war 
der, daß dieſes Syſtem offen und klar in feinen weſentlichen 
Theilen erkennbar ſein müſſe, weil die Ereigniſſe vor allen 
Dingen Vertrauen und die davon bedingte Einigkeit zwiſchen 
der Krone und dem Volke erforderten. Es erkannte daher 
als nothwendig an, dasjenige deutlich und unverſchleiert 
hinzuſtellen, was unter dem Ausdruck einer conftitutionellen 
Verfaſſung gemeint ſei. Deshalb wurde, als von der 
Stadt Breslau eine Deputation in dleſem Sinne hierher 
entſendet wurde, dieſe Veranlaſſung willig ergriffen, um 
ſich über die Punkte auszuſprechen, welche nach der Anſicht 
des Miniſteriums von der Krone bei der Berathung der 
preußiſchen Conſtitution zu Grunde zu legen ſein würden. 
Es find dies die Punkte, die in der Adreſſe berührt find, 
und welche von der auf Grund der gegenwärtigen Beſchlüſſe 
ins Leben zu rufenden Vertretung des Volkes zu prüfen 
ſein werden. . 
Dies waren die Geſichtspunkte, aus welchen das Mini⸗ 
ſterlum feine Wirkſamkeit begann. ö 

Wenn ſich gegenwärtig bei manchen unter Ihnen die 

age daran knüpfen möchte, weshalb in der Leitung des 
Miniſterzums inzwiſchen bereits eine Aenderung eingetre⸗ 
ten? fo halte ich es im Jutereſſe der Sache für meine Pflicht, 
zwei mögliche Deutungen dieſes Schrittes als unbegründet 
zurückzuweiſen, nämlich dle, daß die Reglerung in dieſer 
Beziehung einzelnen Stimmen, welche von einer Seite des 
Landes laut geworden, nachgegeben hätte. Dies iſt nicht 
der Fall geweſen. Ich bin überzeugt, daß Sie damit ein⸗ 
verſtanden ſein werden, daß derjenige, der zur Leitung des 
Miniſterlum berufen war, ſolcher einzelnen Stimmen we⸗ 
gen nicht zurücktreten durfte, und ich kann Ihnen verſi⸗ 
chern, daß er nicht deshalb zurückgetreten iſt. Die zweite 
Deutung könnte die fein, daß in dem Minifterium, und na⸗ 
mentlich in dem Ausſcheidenden Mangel an Bertrauen in 


die Erhaltung und Wiederherſtellung der geſetzlichen Orp⸗ 
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muß ich zurückweiſen. Wenn dabel von dem Leitenden 
des Miniſteriums die Rede iſt, ſo muß ich zunächſt erklä⸗ 
ren: daß ich mir meine Aufgabe vor Allem dahin geſtellt 
hatte, ein kräftiges, einiges Miniſt⸗rium zu bilden, und 
nicht zu weichen, bis der Zuſammentritt des vereinigten 
Landtages geſichert ſei. Des halb hat das Miniſterium vers 
ſelben Deputation der Stadt Breslau erklärt, daß es ſtehen 
und fallen würde mit dem Grundſatz, daß zunächſt der 
vereinigte Landtag berufen, daß auf geſetzlichem Wege 
fortgeſchritten werden müſſe. Als aber dieſer Punkt er⸗ 
reicht, als die Elemente eines vollſtaͤndigen und einigen Mi: 
niſteriums beiſammen waren, habe ich es nach meinem Ge⸗ 
wiſſen und nach keiner anderen Richtſchnur im In⸗ 
tereſſe der Sache für meine Pflicht gehalten, abzutreten, 
eben weil es das Wichtigſte war, ein möglichft einiges, 
in ſeinen Anſichten homogenes und dadurch kraͤftiges Ka: 
binet zu ſchaffen, weil die Perſon des Miniſters, welcher 
vor Jahren dem früheren Syſtem der Regierung feine Thaͤ⸗ 
tigkeit gewidmet hatte, dem entgegenftand, und weil ſie aus 
dieſem Grunde für den Eintritt von Kräften nach ihrer 
Erklärung ein Hinderaiß war, deren das Kabinet zu ber 
dürfen glaubte. 

Aus dieſem Grunde bin ich willig zurückgetreten von 
einem Amte, das ich zu einem Zeitpunkte übernahm, wo 
vertrauungsvoll die Krone ihre ganze Gewalt allein in die 
moraliſchen Kräfte gelegt hatte, und wo es daher nach mei⸗ 
nem Gefühl unehrenhaft geweſen wäre, ihm nicht willig 
und gern feine Kräfte zu weihen, die Umſtaͤnde mochten 
ſein, welche ſie wollten, wie es die Umſtände und die dar⸗ 
aus folgenden Konſequenzen erheiſchten. — Keinesweges 
alſo aus Mangel an Vertrauen zum Siege der Ordnung 
bin ich geſchieden. Selbſt in jenen Augenblicken, wo 
Manchem der Muth ſank, habe ich ihn nicht verloren, weil 
ich der ſicheren Zuverſicht lebe, daß Preußen der inneren 
Bewegung Herr werden, daß die conſtitutionelle Monarchie 
beſtehen wird, weil das preußiſche Polk die Monarchie will. 
Ich bin nicht gewichen, als man von manchen Seiten mit 
Bangigkeit fragte, ob auch der Zuſtand der Tage der Anar⸗ 
chie wiederum werde umgeſtaltet werden koͤnnen in den Zu⸗ 
ſtand der Ordnung. Ich habe erwledert: es wird mit Got⸗ 
tes Beiſtand gelingen, weil das preußiſche Volk die Ord⸗ 
nung will. Ich bin aber geſchieden, als zur Einigkeit und 
Kräftigung des Miniſteriums mein Ausſcheiden nöthig und 
die weſentlichſte Gefahr vorüber war. Jederzeit werde ich 
bereit ſein, wenn es gilt, mit meinen ſchwachen Kräften, 
wie in jenen Tagen, dem Könige zur Seite zu ſtehen, aber 
ich werde keinen Augenblick meine Thätigkeit fortiegen, 
wenn ich fühle, daß eine andere Geſtaltung des Kabinets 
dem Intereſſe der Dynaſtie, dem Intereſſe der Ordnung 
wohlthätiger iſt, wenn ich mich überzeuge, daß andere Kräfte 
beſſere Dienfte leiſten können, — Und nun laſſen Sie uns 
einig feſthalten und ſtützen die Grundſäulen für Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlichen Ordnung, feſthalten an unſerer 
ſeit Jahrhunderten verehrten Dynaſtie. Laſſen Sie die 
Ueberzeugung in Uns lebendig ſein, daß, wenn wir uns 
ſelbſt nicht aufgeben, wir nie unterliegen werden, denn nur 
der unterliegt, welcher ſich ſelbſt aufgiebt. Wir haben vor 
vierzig Jahren eine Zeit gehabt, wo ſich allgemeine Muth⸗ 
loftgkeit des Landes bemächtigt hatte, wo nur um deshalb 
Preußen unrettbar verloren ſchien, weil faſt alle die Män⸗ 
ner, welche es flügen ſollten, verzweifelten. Darum wol: 
len wir nicht verzweifeln, ſondern mit der Krone und ih⸗ 
ren Räthen muthig Hand in Hand gehen. In dieſem 
Sinne ſchließe ich mich der Adreſſe an und hoffe, daß aus 
dieſen ernſten, ſchweren Zeiten ſich mit Gottes Hilfe ein 
ſegens reicher, ein friedlicher Zuſtand geſtalten moͤge. 

Mögen Sie es mir verzelhen, daß ich in dieſem wichti⸗ 
gen Moment auch von mir geredet habe; ich habe es nur 
gethan, weil es wünſchenswerth, ja nothwendig iſt, daß, 
weſſen Hand an den Geſchicken dieſes Landes auch nur auf 
wenige Tage, wie die verfloſſenen, Theil gehabt, von dem 
das Land erfahre, nach welchen Grundſätzen und in welcher 
Abſicht er gehandelt hat. 

(Lebhaftes Bravo.) 

Landtags⸗Kommiſſar Staats⸗Miniſter Camphauſen: 
Die Lage der Dinge enthebt mich der Nothwendigkeit, anf 
den Inhalt des Vortrages, den wir ſo eben vernommen 
haben, näher einzugehen; doch hoffe ich den Eindruck, den 
er auf die hohe Verſammlung gemacht hat, noch durch die 
Erklärung zu erhöhen, daß Alles, was ich über die Wirk 
ſamkeit des geehrten Redners in den Ta zen der Gefahr ver⸗ 
nommen habe, meine Bewunderung und Hochachtung er⸗ 
regt hat. Es lag aber hierin ein Grund mehr für mich zu 
der Annahme, daß ich unter der Verwaltung, welche den 
Namen des verehrten Redners trug, als Mitglied der Ver⸗ 
ſammlung wirkſamere Hülfe hätte dem Vatetlande leiſten 
koͤnnen, als in der Stellung, die ich nunmehr eingenom⸗ 
men habe. Muth hat der geehrte Redner bewieſen in den 
gefahrvollen Tagen. Auch ich bin mit Muth an das Werk 
gegangen, meine Fleunde und Kollegen haben mit Muth 
begonnen und werden darin ausharren. Wir Alle aber 
werden uns glücklich ſchägen, wenn wir dereinſt an der 
Stelle vor uns ſtehen werden und zu Ihnen oder Ihren 
Nachfolgern eben fo ſprechen können, wie der geehrte Red⸗ 
ner vor mir über feine Wirkſamkeit zu Ihnen geſpro⸗ 


chen hat. 
(Lebhaſtes Bravo!) 
(Abgeordn. von Bismark meldet ſich ums Wort; von allen 
Seiten Ruf zur Abſtimmung.) 
Abgeordn. von Saucken⸗Tarputſchen: Ich bin 
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det Anſicht, daß wir Keinem die Rede verweigern, u“ 
möchte mir daher die Bitte erlauben, daß der Herr u. 
ſchall die Verſammlung durch Abſtimmung darüber = 
frage, ob über ven Gegenſtand geſprochen werden ſoll * 
nicht, und daß wit durch die Verweigerung des Wort 

Zeit mehr tödten, als dies durch die Rede geſchehen 2 

Marſchall: Der Abgeordnete, welcher ſich um a 
Wort gemeldet hat, hat erklärt, daß es feine Abſicht 1 
nur wenige Worte zu ſagen, und was mich beſon 
ſtimmt hat, ihn darauf aufmerkſam zu machen, da Ri 
Wunſch der Verſammlung dahin gehe, möglichft 176 
zur Abſtimmung zu kommen, iſt der Umſtand, daß 
noch ein Redner gemeldet hat und ſich vielleicht noch = 
rere andere melden würden. Es iſt allerdings der 3 ob 
mäßige Weg, die Verſammlung darüber zu vernehmen, sb | 
fie überhaupt wünſche, daß die Diskuſſton fortgehe, odel 
fie der Meinung ſei, daß ohne weitere Berathung und 
alſo auch ohne Anhoͤrung der beiden Redner zur Ab 7 
mung geſchritten werde. Dies iſt der Weg, welcher d 
die Geſchäfis⸗Ordnung vorgezeichnet iſt. Treten Meh 
dem bei, daß die Berathung fortgefegt werde, ſo il 
Augenblick zekommen, die Verſammlung zu verneh 
ob fie abſtimmen wolle. Es fragt ſich alſo, ob die 
derliche Anzahl von Mitgliedern auf der Fortſetzung 
Berathung beſteht. 

(Mehrere Mitglieder erheben ſich.) 2 

Abgeordn. Milde: Die Freiheit der Tribune müff 
wir ehren, und wenn auch die Meinung, die ausgeſp it 
werden wird, nicht die Meinung der Majorität iſt, 10 
es doch unſere Pflicht, jede Meinung zu achten. Ich ftl di 
daher auf das entſchiedenſte dafür, daß dem Redner ni 
das Wort abgeſchnitten werde. 1 

Abgeordn. von Bismark⸗Schönhauſen: Ich 4 | 
Einer der Wenigen, welche gegen die Adreſſe ſtimmen w 15 
den, und ich habe um das Wort nur deshalb gebeten, 
dieſe Abſtimmung zu motiviren und Ihnen zu alli 
daß ich die Adreſſe, infoweit fle ein Programm der Zulu, 
iſt, ohne Weiteres acceptire, aus dem alleinigen Grun 
weil ich mir nicht anders helfen kann 2 Gelächter) 

Nicht freiwillig, ſondern durch den Drang der Umſtä 
getrieben, thue ich es; denn ich habe meine Anſichten 10 
den ſechs Monaten nicht gewechſelt; ich glaube, daß d 
Miniſterium das einzige iſt, welches uns aus der gehe 
wärtigen Lage einem geordneten und gefegmäßigen Zuſt 
zuführen kann, und aus dieſem Grunde werde ich demſe ul. 
meine geringe Unterftügung überall widmen, wo es zefl 
möglich it. Was mich aber veranlaßt, gegen die Ad nt 
zu flimmen, find die Aeußerungen von Freude und 2 
für das, was in den letzten Tagen geſchehen iſt; die 
gangenheit iſt begraben, und ich bedaure es ſchmerzliche 
als Viele von Ihnen, daß keine menſchliche Macht 4 
Stande iſt, fie wieder zu erwecken, nachdem die K 5 
ſelbſt die Erde auf ihren Sarg geworfen hat. Aber wen 
ich dies, durch die Gewalt der Umſtande gezwungen, a ul 
tre, fo kann ich doch nicht aus meiner Wirkſamkelt ® 
dem Vereinigten Landtage mit der Lüge ſcheiden, da 
für das danken und mich freuen ſoll über das, was 
mindeſtens für einen irrthämlichen Weg halten 100 
Wenn es wirklich gelingt, auf dem neuen Wege, det 
eingeſchlagen iſt, ein einiges deutſches Vaterland, 5 
glücklichen oder auch nur geſetzmäßig geordneten Zufl 
zu erlangen, dann wird der Augenblick gekommen ſein, 
ich dem Urheber der neuen Ordnung der Dinge m 10 
Dank ausſprechen kann, fetzt aber iſt es mir nicht mög 

Abgeordn. von Thadden: Meine Herren! Ich 100 
die Tribüne, um mich gegen den Adreß⸗Entwurf zu eln 
ren. Fürchten Sie aber nicht, daß ich die Verſamute 
mit einer langer Diskuſſton aufhalten, noch weniger, 
ch auf einzelne Punkte eingehen werde. In formeller ** 
ziehung habe ich vorher ſchon meine Stimme erhoben / sit 
im Allgemeinen zum Entwurf der Adreſſe gefchritten w # 
Ich halte die Sache in formeller Beziehung ebenfall 
ungeſetzlich. In materieller Beziehung kann ich nur Ir 
da ich geftern einer Privatberathung beigewohnt, in wi 
auch ein größerer Theil der Verſammlung anweſend 1 
wo ich mich überzeugt habe, daß die Grunpfäge, die 100 
Adreſſe zur Geltung kommen, mit einer großen Mae 
angenommen werden würden. Ich bin aber kein ! 
Ritter. (Heiterkeit,) 

Doch ich will Hier feine vergeblichen Worte machen, uu 
auf die Hauptſache eingehen. Wir Alle find gewiß dong 
durchdrungen, daß es im Augenblick dringend nolhwen 
iſt, die heftig rollende Staats ⸗Maſchine aufzuhalten, 4y 
ihrem Umfurz vorzubeugen und dem anarchiſchen 307% 
entgegenzuwirken. Darin ſtimmen wir ja Alle und 
ich überein. Nur über die Wahl der Mittel ſind wir 5 
ſchieden. Die große Maforität der Wrlan lung ge 
Meinung, daß es auf dem Wege der Konzeſſtonen gel 1 
muß, daß man ſofort zu den Wahlen ſchreite und uber gh 
an eine Umwandlung der Verfaſſung gehen muß. 
viele von Ihnen wollten mit Aufopferung Ihrer ol 
Ueberzeugung dies Opfer bringen, um der Agarchle vo 
beugen. Ich bin aber der Meinung, daß erſt Ruh“ 
Ordnung mit allen geſetzlichen Mitteln h“ 
ſtellt werden muß und dann erſt mit aller 
mit Ruhe und Beſonnenheit an die Bearbeitung und ef! 
änderung der Verfaſſung mit Allem, was damit zuſuß ge 
hängt, und an die Wahlen gegangen werde. Fur 50 
ſtimme ich alſo entſchleden gegen die Ann m 
Adreſſe. (Schluß folgt.) 
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